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Vergebung. 


— 


Was kann es ſchön'res geben. 


Mel.: 


Was fann es jchön’res geben 
Und was fann jel’ger jein, 
Als wenn wir unſerm Nädhjiten 
Auch feine Schuld verzeih'n! 


Das Serze hüpft vor Freuden, 
Wenn man dem Feind vergibt, 
Dann fühlt man Gottes Nähe, 
Und wie der Serr uns liebt 


Dann jubelt man im Glauben, 
Daß uns die Schuld geichentt, 
Und dab Gott unſ're Sünden 
Ans tiefite Meer verientt 


& 


Dann ſcheint die Sonne heller, 
Der Mond blickt freundlich drei, 


Sm neuen Glanz erfunfeln 
Die Sterne hell und rein. 


Die Meereswogen rollen 
Alsdann jo freundlich bin, 
Und jelbit der Brandung Tofen 
Erfreuet Herz und Zinn. 


Die lieben Vöglein fingen 
In ſchön'rer Melodie, 
Der Blumenſchmuck erfreuet 
Uns dann ſo wie noch nie. 

Dann iſt man hier ſchon ſelig 
Vom Liebeshauch durchweht, 
Wenn man im tiefſten Frieden 
Mit Gott und Menſchen ſteht. 


J. P. F. Long Beach 


— — 


Anſer 


— 


Thema iſt ſehr 
trifft den Mit 
13. Nom eriten 

zum letzten 

ſten Dienſt 
tun: das Blut 
Steht 


Daß angegebene 
leiht veritändlid). Es 


telpunft unſer 
Tage unieres 
hat das Ser; 
in unferm Störper zu 
durch den Körper zu ſchicken. 
e8 auch nur eine Minute till, dann 
it der Menſch tot. Deshalb kommt 
e8 bei einem Menichen jo ſehr darauf 
an, dab er ein qutes Herz 
bat. Herzfehler behindern den Men 
ſchen in jeiner Arbeit umd find auch 
gefährlih. Sie find entweder ange 
boren oder erworben. Llebertriebe- 
#er Sport, Rauchen, Alkoholgenuß 
und manche Krankheiten verurſachen 
leicht Herzdefekte. Herzkrankheiten 
ſchwächen den Menſchen und begren— 
zen feine Leiſtungsfähigkeiten. Da- 
rum iſt bei aller Slörperpflege die 
Rüdfiht auf das Herz ſehr wichtig. 
Wenn die Bibel vonı Herzen ala 
bon dem Weittelpunft des menſchli 
hen Lebens ſpricht, meint fie zwar 
nicht da3 fleischerne Herz, ſondern 
unfere Bemwußtieins-, Willens: und 
Gefühlszentrale, furz unſeren geiitli 
hen Zebensmittelpunft. Unfer Herz, 
im biblifchen iſt der Ort, an 
dem die Folgen des Sündenfalls 
verheerend mwirfen und den ganzen 
Menschen lähmen und verderben. 
Die Auslagen der Bibel über das 
Serz eritreden fi vom eriten Bud) 
bis zum legten und find jehr manıg- 
faltia. Sie beg ı mit 1. Mofe 8, 
21: „Das Tichten des menicdlichen 
Serzens iſt böfe von Nugend auf“, 
unb enden mit Dffb. 2, 23, dem 
Wort vom Herrn, der Nieren und 
Serzen erforicht. Wo die Bibel vom 
Menihhen und feinem Zuitand redet, 
da redet fie von feinem Herzen (Ser. 
17, 9; Matth. 15, 19 und andere). 


geſundes 


= 1 
Sinn 


herz. 


-- 


Wo fie vom Urteil Gottes über den 
Menſchen jpricht, da nennt fie gleich 
falls jein Herz 2. Moſe 4, 21; Röm. 
1, 21, u. a. m.) Aber aud), wo fie 
von der Erneuerung und dem Heil 
jagt, gebt es um das Herz. (Rom. 
10, 10; Epb. 3, 17; Sebr. 10, 16) 

Die Meinung der Pibel über das 
Herz it eindeutig und Klar: es it 
böfe, verderbt, trotzig, jtemern, frant. 
Alſo, alle Menjchen jind von Natur 
„berzfranf”. Ihr Dichten und Trach 
ten it böje von Jugend auf. Dieie 
Herzkrankheit iſt ererbt. Sie wird 
aber verjchlimmert durd) Gottlofig‘ 
feit und eigene Sünde. Je ſtärker 
und bewußter jemand in der Sünde 
lebt, den Ruf Gottes zu neuem Le— 
ben überhört und wider beſſere Er’ 
fenntnis handelt, deito ftärfer wird 
dieje Herzkrankheit ausgeprägt. 

Die Meinung der Bibel iſt aud 
eindeutig klar über die Heilung des 
franfen Serzend: Gott, der himmli— 
Ihe Arzt, muß es behandeln und 
erneuern. „Ich will eudy ein neues 
Serz geben.“ (Sei. 36, 26). Alio 
nicht dur Selbithilfe kann Seilung 
fommen, fondern ®ott allein fann 
helfen und tut e8 aud, wenn mir 
ihn darum bitten. (Jer. 29, 13.) Das 
Blut Jeſu Christi, des Sohnes Got- 
tes, macht uns rein von aller Sün 
de. Gott wandelt in feiner Gnade 
und Kraft unjer Herz um, er reinigt 
und erneuert e®, bringt es in bie 
rihtige Stellung zu ihm felber und 
aibt und neues Denken, Wollen und 
Können. 

Die Bibel ſpricht auch Mar und 
deutlich über den Segen eines „neu- 
en Serzend“. „Selig find, die reines 
Serzens find, denn fie werden Gott 
ihauen.“ Matth. 5, 8. Wer ſich unter 
der dauernden Behandlung Gottes 


befindet, gewinnt ein jeites, ſtarkes 
Herz und iſt allen Stiirmen des Le 
bens gewadjen. Sein Herz freut ſich 
alle Tage in dem lebendigen Gott, in 
Freude und in Schmerz. Er fann im 
Leben und im Sterben jagen: „E3 
jauchzt mein Serz, frohlockt mein 
Mund, mir iit jo wohl zumut, und 
fragit du nad) der Freude Grund, es 
it des Lammes Blut.“ Sein Herz 
lebt unter dem Seil des Blutes und 
de» Geiſtes Jeſu Chriſti alle Zeit. 
er die Bibel daraufhin durchſieht, 
weldhe Segnungen und melde Xe- 
bensfülle dem „erlölten Herzen“ zur 
Verfiigung ſtehen, der wird anbeten 
und jubelnd Gott danken. 
J. P. Braun. 
Das Bekennutnis eines königlichen 
Laſtenträgers. 
Pſalm 32, 1. 

Sn unſeren heutigen Tagen gibt 
es viele Menſchen, die Laſten, ja 
ſchwere Laiten, tragen. Da iſt der 
Familienvater, der wegen der gegen 
wärtigen jchiwierigen Wirtichaftslage 
oft nicht weiß, wie er jeine Familie 
ernähren joll eine ſchwere Laſt. 
Hier iſt der Geſchäftsmann, der 
mit ſorgenſchwerem Herzen ſeine Bü— 
cher muſtert. Angſterregend häuft ſich 
Schuld an Schuld. Beklemmend regt 
fic) die Frage: wie joll das nod) wer 
den? Eine jchwere Laſt. Dort fiten 
Vater und Mutter beieinander und 
iprechen von ihren Kindern. Das Be 
tragen ihres Sohnes, oder ihrer 
Tochter, in der legten Zeit, preßt 
Seufzer auf Seufzer aus ihrer 
Bruſt. Zitternde Hände heben fie gen 
Simmel auf und wir hören fie um 
die Befehrung ihrer Kinder ernitlid) 
beten, — Das find Laſten. 

Es gibt jedoch eine Laſt, ſchwerer 
als andere Laſten. Das iſt eine Laſt, 
die oft auch reiche, angeſehene Leute, 
ja ſelbſt Könige tragen müflen — die 
Anklage ihres Gewiſſens nad) voll- 
bradtem Unredt. Dieje Laſt ver— 
mag einen Menichen, wenn er nicht 
Silfe findet, in PBerzmeiflung zu 
bringen. 

Unſer Pſalm bringt uns das Be- 
fenntnig eines Menfchen, der unter 
obengenannter Laſt fchier zufammen- 
gebrodien wäre — das Belenntnis 
feine® Geringeren als des Königs 
David. Wenn wir num biejes Be- 
fenntnis etwas näher betradten, fin- 
den wir zuerit eine Beichreibung fei- 
ner Laſt. 

Drei verfhiedene Ausdrüde ge 
braucht der Pſalmiſt, um un® dielelbe 
beſſer zu bezeichnen. Wir finden fie 
alle drei in dem fünften Verſe ge- 
nannt. ®ir beginnen mit dem legten 
Ausdrud — WVebertretungen. Man 
jagt uns, daß das hier gebrauchte he- 


vor, 


bräifche Wort ſoviel als Losreißen, 
Entrinnen bedeute. Wie ein mwildge- 
mordenes Pferd fich der Sand feines 
Lenkers entreißt und nun in wilder 
Jagd dahinrennt, auf feine Wege 
und Schranken acıtend, alles Hin- 
dernde zerreißend und zerichlagend, 
jo hatte audy David gehandelt, als er 
fi) die Bath-Seba zum Weibe nahm. 
Gottes Geſetz mißachtend, Gottes 
Sitte verachtend, hatte er in wilder 
Luſt zugegriffen und war zum Ebe- 
brecher und Mörder geworden. 

Als die Losgeriffenen von Gottes 
Geſetz und Willen, jo eilen wir Men- 
ihen von Natur alle durch die Welt 

Vebertreter des Geſetzes. Wo wäre 
einer unter uns, der da jagen fönn- 
te: ih habe Gottes Gebote noch nie 
übertreten. „Es iſt bier fein Unter— 
ihied, fie find allzumal Sünder“ und 
ind deshalb auch, weil Webertreter, 
Kinder des göttlichen Zornes, 

Weiter der Ausdruck Sünde. 
Wiederum jagen uns Spradhienner, 
daß diejes Wort im Urterte eine be- 
jondere Bedentung babe und zwar 
babe man darunter Abkehr zu ver’ 
ſtehen. Sünde iſt alio nicht nur eine 
gelegentlidye Webertretung des Ge- 
ſetzes, welche vielleiht aus Schwach— 
heit oder Unwiſſenheit geſchieht, jon- 
dern eine arundjegliche Abfehr von 
Gott und feinem heiligen Willen, Je— 
mand bat einmal geſagt, daß ein 
jeder Menſch ınit dem Anaefichte von 
Gott abgewandt in die Welt geboren 
werde. Der Weg von Gott weg be- 
ainnt mit unferem Geburtstage. Sin- 
fort irren - wir in der Welt umber, 
ein jeder auf feinen Weg jehend, im- 
mer meiter von Gott, der Quelle des 





Radisproaramm 


Wie am 29. Juli über Radio 
befanntgegeben wurde, werden wir 
Donnerdtag diefe Woche, den 5. 
Aug., 9.05 bis 9.30 Uhr (Wpg. 8.), 
fingen; das nächſte Programm, gege- 
ben von dem Männerchor von Rorbd- 
Kildonan, wird dann am 12., alfo 
um eine Woche gebracht werden. 

Es haben ſich Gruppen und Chöre 
gemeldet, an unjeren Programmen 
teilzunehmen, und wenn möglich, 
werden wir vom 1. September jede 
Woche ein deutiches Programm ge 
ben. Es wäre zu wünſchen, wenn bi3 
dann viele Zufchriften und Aufforde- 
rungen der Radioitation EINE zu- 
gingen, e8 würde die Sache fördern. 
Wenn Sie fchreiben, erwähnen Sie 
meinen Namen, damit d. Radioitation 
weiß, um melde Programme es ſich 
handelt, denn fie geben unter dem- 
felben. 


Joh. 9. Neufeld, 








Lebens Weg, mie bie Schafe, die 
feinen Sirten haben. Das iſt Sün- 
de. 

Endlich noch der Ausdrud Miffe- 
tat. Auch diefes Wort nimmt Bezug 
auf die Sünde, jedoch zeigt ed und 
diefelbe mit der Beimifchung des be- 
ftimmten Schuldgefühls im Herzen 
des Sünders. 

Sa, wenn der Heilige Geiſt und 
das Gewiſſen nicht wären, die und 
die Sünde immer wieder ald Schuld 
bor unfer Auge itellen, dann könnte 
der Menſch fich Teicht iiber feine Ue— 
bertretung binmwegießen, jo aber 
mird die Sünde zur Mifletat, zur 
unerträglichen Laſt, wie bei David. 

Der Menſch bleibt doch immer 
Menih. Ob Bettler, armer oder 
König, ob gebildet oder ungebildet, 
ftet3 wird er es verjuchen, mit der 
bollbradten Sünde zu handeln, wie 
der König David. Ne jchiwerer die 
Zait auf dem Serzen wurde, beito 
ängitliher war er bemüht, feine 
Sünde zu verbergen. Nur nicht be- 
fennen! Zunächſt verſuchte er, jeine 
Schuld vor fich felbit zu verbergen. 
Da gab e8 viel zu entichuldigen. Sei— 
ne Kraft zu mwideritehen war zu flein 
geweſen. Die Verfuhung war zu 
ftarf. Die Umſtände waren derart, 
daß ein Siea unmöglich wurde. Dazu 
dann noch die Beihuldigungen. War 
nicht Bath-Seba ſchuld daran, daß 
David in die Sünde gefallen war? 

So ſchlägt der Menſch fortgeſehzt 
um ſich, entſchuldigt ſich, beſchuldigt 
andere, ja ſelbſt Gott, und gibt ſeine 
Schuld nicht zu. David bekannte ſei— 
ne Schuld auch nicht vor Menſchen. 
Fleißiger als je mag er in dieſen 
Tagen wohl zur feſtgeſetzten Zeit hin— 
auf in den Tempel gegangen ſein, 
um Gott zu dienen, und alle, die es 
ſahen, haben mit tiefer Ehrfurcht von 
ihrem frommen König geſprochen. 
So kann es geſchehen, daß jemand 
fleißig die Kirche beſucht, auf Miſ— 
ſionsfeſten reichlich in den Kollekten— 
teller legt, unter Umſtänden ſogar 
eine angeſehene Stellung in der Ge— 
meinde einnimmt, bei allen für ſehr 
fromm gilt und doch eine ſchwere 
Schuld verbirgt. 

Doch David verſuchte, ſeine Schuld 
auch vor Gott zu verbergen. Mög— 
lich, daß er in dieſen Tagen mehr ge— 
betet hat, als je vorher. Eigene Not 
md die Nöte anderer brachte er in— 
ftandia vor den Serrn und lebte in 
dem Wahne, er fönne feine Sünde 
tor Gott verbergen. Törichte Men: 
chen, die wir find, immer wieder zu 
vergefien, dab vor feinem heiligen 
Flammenauge nichts verborgen 
bleibt, auch nicht die leiſeſte Gedan— 
kenregung. 

Und was war die Folge dieſes 
Handelns? Seine Gebeine ver— 
ſchmachteten durch ſein täglich Heu— 
len. Es gibt eine Verbindung zwi— 
ſchen Geiſt, Seele und Leib. Alle 
Vorgänge im Geiſte und in der See 
le des Menſchen ſpiegeln ſich wohl 
mehr oder weniger am Leibe ab: Auch 
das belaitete Gewiſſen wird fich am 
Auge, am Angefihte, ja mit der 
Seit an allen „Gebeinen“ bemerfbar 
maden. Es fann nicht anders ſein — 
mer jo feine Sünde vor Gott ver- 

birgt, befommt 
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nen Bund mit der Sünde ſchließen. 
Daher auch die Worte: „Denn deine 
Hand war Tag und Nacht ſchwer auf 
mir. ..“ Furchtbarer Zuſtand: Du 
biſt bei deiner Arbeit in der Küche, 
auf dem Felde, in der Fabrik, oder 
wo immer es ſei, deine Arbeit nimmt 
dich ſcheinbar ganz in Beſchlag, we 
nigſtens dein Denken, und ſiehe da 
plötzlich erhebt ſich in deinem Inne 
ren eine Stimme, zuerſt leiſe, dann 
immer lauter — du haft geſündigt! 
Du verfuhft, den Gedanken abzu- 
mehren, zu übertönen und fannit 
ibn nicht los werden. Bis auf dein 
Ruhelager verfolgt er di) und raubt 
dir den Schlaf. Gelingt es dir, end- 
lih einzufchlafen, dann fchleicht er 
ſich noch in die Träume ein. Das iſt's, 
was David erlebte. 

Endlih war das Maß voll. Die 
Kraft des Wideritandes bei Dapid 
war gebrochen. Zerichlagen in jeinem 
Geiſte befennt er jeine Siinde. Zu- 
nächſt hat er die Schuld einmal ſich 
jelbjt eingeitanden. Durchweg fonju- 
gieren mir das Wort „ſündigen“ 
falſch. Wir fangen ſtets mit der 
zweiten Perſon an und jagen: er ſün— 
digt, fie fündigt, fie fündigen. Wenn's 
weit geht, dann jagen wir auch nod): 
wir fiindigen. Bis wir aber einmal 
fagen: id) fündige, ich bin der Mann, 
wie lange dauert es oft! 

David befannte feine Sünde vor 
Spott. In's Kämmerlein ging er, 
ſank auf ſeine Knie und ſagte ſeinem 
Gott ſeine ganze Not. Er verſchwieg 
ihm nichts! Er hörte auf, ſich in ſei— 
nem Herzen fortwährend zu beſchul— 
digen: Warum haft es aber auch ge- 
tan. Er leate feine Lait zu den Fit 
ben de3 Serrn nieder, bei welchem 
vieles Vergeben iſt. Jeſ. 55, 7. 

Er gina noch weiter. Er defannte 
feine Sünde auch vor Menichen. Der 
Prophet Nathan war vor ihn getre 
ten und batte ihn von feiner Schuld 
überführt. Da hatte David das Pe 
fenntni3 ausgeſprochen: Ich babe 
geſündigt wider den Herrn.” Es 
fann geicheben, da du nicht ander: 
ruhig wirit, als bis du deine Sim 
de auch Menfchen befannt halt. „Be 
fenne einer dem anderen jeine Sim 
den und betet füreinander, daß ihr 
geſund werdet”, jchreibt der Apoſtel 
Nafobus, 

Wir werfen zum Schluffe noch ei- 
nen Blick auf die Antwort Gottes, 
die David zuteil wurde. Nathan 
durfte dem Könige auf fein freimit 
tiges Bekenntnis hin jagen: „Zo hat 
auch der Serr deine Sünde meage 
nommen.“ Num darf David befen 
nen: „Da veraabit du mir die Mii 
fetat meiner Sünde.“ Dem Bekennt 
nis auf dem Fuße folat jofort aöttli 
ches Vergeben. Damit darfit du rech— 
nen. Ein lieber veritorbener Bruder 
pflegte zu ſagen: Gott veraibt uns 
unfere Siinde jobald wir fie ihm auf— 
richtig und reumütig befennen, aber 
wir wollen fie uns lange nicht verae- 
ben und auälen uns fortwährend mit 
Selbitanflanen. Nein, was ®ott be 
dert, zudedt, das brauchſt du nicht 
mehr aufdeeen. Ind was er dir nicht 
anrechnet, das brauchſt du dir auch 
nicht mehr als Schuld anzurechnen. 

Wohl dem! So jubelt num der 


t ihn zum Beinde, Pfalmiit. Die Laft, die ihn quälte 
denn er, der Heilige, wird ewig kei Tag und Nacht, 


iſt hinweggenom · 


men. Ihm iſt verbegen worden. Er 
hat Friede mit Gott. — Haſt du ihn? 
An Jeſus kannſt auch du ihn erlan- 
gen, denn es ſteht geichrieben: „Und 
er hat euch mit ihm lebendig gemadt, 
da ihr tot waret in den Sünden und 
in eurem umbefchnittenen Fleiſch; 
und hat uns geſchenkt alle Sünden.” 
Kol. 2, 13. 


9. 9. Nanzen. 


Dürfen Kinder Gottes fich 
am Kriege beteiligen? 





Geſchrieben von Pred. Theodore 
H. Epp, Th. M. (Ueberſetzt aus dem 
Engliichen) 





(Fortſetzung) 
2. Kapitel. 

Die Eroberung Amıaans und bie 
Zeit der Richter. 

Indem wir übergehen zur Be- 
ihreibung der Eroberung Kanaans, 
begeben wir uns in einen neuen Ab— 
ſchnitt der Geſchichte Niraeld. 40 
Jahre find verfloſſen ſeit dem gro- 
Ben neuen Abſchnitt der Geſchichte 
Iſraels. 40 Jahre in der Wüſte. Die 
ältere Generation ift geitorben, au- 
ber Iofua und Kaleb. Sogar Mofes 
itarb, ohnen feinen Fuß in's gelobte 
Land ſetzen zu dürfen. 

Sirael, durch feinen Ungehoriam 
und Seine Unzufriedenheit, hatte 
Gott genötigt, die Erfüllung eines 
Teiles feiner Berfprehungen zurüd: 
zubalten. Er veränderte teilmeije jei- 
ne Bläne, ohne feine zuerjt gegebenen 
Verſprechen, in 1. M. 3, zurückzu— 
nehmen. 

Wir nennen foldyes jeine „Zulaj- 
jung”. Man leſe 2. M. 23, 27f. Sier 
jagt Gott num wieder: „Ich will!” 
Und in Joſ. 24, 8—13 und 18 
ſpricht Joſ. von der buditäblichen 
Erfüllung der gegebenen Verheißun— 
gen (2. Moſe 23, 27f). 

Diefe „Horniſſe“ intereflieren uns 

was mag das fein? Da in ®. 28 
das Wort Sorniffe parallel ſteht mit 
dem Worte „Furcht“ in V. 27, fo 
fönnen wir wohl richtig daraus jchlie- 
ben, dab diefe® die Bedeutung iſt, 
nämlich „Furcht“, übernatürliche 
Furcht. Siehe auch 5. M. 2, 25 und 
Sof. 5, 1, wo es heißt: „Ihr Serz 
ſchmolz“. Auch Joſ. 2, 9—11. 

Die Furcht unter den Völkern hat: 
te begonnen, und beim Ueberſchreiten 
des Jordans vergrößte fie fich. Mber 
mie fonnte bloße Furcht einen Sieg 
gewinnen? Gott hatte geiagt, er wer- 
de die Feinde vor ihnen her vertrei- 
ben. Das Geheimnis dieſer „Furcht 
und Schreden” wurde dem Nofua ae’ 
zeigt (Rap. 5, 13—15), ala „Der 
Fürſt über das Seer des Herrn” er- 
ichien, und ihn ermutigte,. Diejes war 
alio fein Menih, denn ſchon jein 
Name bezenat feine Serfunft — ein 
Engelfürſt. Jeſus, bei feiner Gefan 
gennahme, erwähnt die „12 Legio 
nen”, Wir werden ſpäter mehr bon 
ihnen hören, Siebe vorläufig 2. Kö— 
nige 6, 13—23. Dieſe umfichtbaren 
himmliſchen Seericharen haben manch 
einen Krieg gewonnen. 

Bei der Einnahme Jerichos ge— 
horchte das Volk und Gott gab einen 
großen, übernatürlichen Sieg. Bei 
Ai fündigte Iſrael, und fein Sieg 


4. Auguft. 


war möglich, bis die Sünde befeitigt 
mar. 

Im meiteren Verlauf der Geſchich— 
te mit der neuen Generation nahm 
das Volk wieder nad und nad Sa- 
hen in ihre eigene Sand. 

Indem Joſua meiitels jagt, daß 
der Feind „mit der Schärfe des 
Schwertes“ befiegt worden mar, und 
dann in Joſ. 24, 12 Gott fagt: 
„Nicht mit Schwert oder Bogen“, fo 
Iheint da ein Widerfpruch zu fein. 
Aber, wenn wir behalten haben, was 
mir vorhin geleſen, fo iit da fein Mi. 
deriprud), jondern es beitätigt nur 
unjere Ausjage, daß Gott eben feine 
„Horniſſe“ aelandt hatte, die den 
Sieg errangen. Darum alſo „nicht 
mit dem Schwert“. Nach dem Siege 
ſtürmte dann metiten3 da3 Wolf dem 
"Feinde hinteran „mit der Schärfe 
des Schwertes“. und tötete den 
ihon befiegten, fliehenden Feind. 
Diefes kömte man „Todesitrafe” 
nennen, aber nicht Sirieg. 

Von den vielen Schriftitellen, die 
ferner unjere Behauptungen beitäti- 
gen, lejen wir nur folgende: 5. M. 
7, 1—6 und 17—25; 11, 218; 
12, 297; Joſ. 10, 12—14, mo die 
Sonne und der Mond itille ſtehen, 
bie. .. Sa, Gott tat alles, was Xf. 
rael ihm nur zuließ. 

A, M. 33, 52—56. Gott hatte ge- 
jagt, was geichehen würde, wenn A 
rael ihm gehorchen würde. Wenn der 
Leſer bejonders den zulett gelejenen 
Abſchnitt im Gedächtnis behalten 
wird, fo wird zu ſehen jein, wo die 
Urſache aller Niederlagen zu fuchen 
it, die Sirael erlitt in den fommen* 
den Jahren. Iſrael vertilgte nicht 
bollitändig alle Nationen, wie gebo- 
ten („Zodesitrafe” — denn „das 
Maß ihrer Siinde war voll”, fagte 
Sott.); deshalb folgte das Zurüdzie- 
ben Gottes, daß er nicht für fie ftrei” 
ten fonnte. Xof. 17, 13. Später je- 
ben wir noch mehr hiervon. 

Meiter ſehen wir in 5. M. 17, 14 
— 16, mie ımzufrieden Gott darüber 
war, dab; das Volk felber Krieg führ- 
te. Am Schluſſe diefer Verſe Iefen 
wir, dab Gott das Volk wenigſtens 
aufbielt, dat fie nicht wieder zurück 
nad Aegypten aingen. Alles läßt Er 
ſchließlich doch nicht zur! 

Gott hatte dem Volke boraudge- 
inat, daß fie wohl würden einen Kö— 
nia fordern, und hatte verboten, daß 
er Pferde halten jolle. Pferde (Rof- 
je) find für den Krieg (pr. 21, 31). 
Armeen wurden oft bemeiien nadı der 
Menge ihrer Pierde. Das Wort 
Pferd findet fih in der Bibel 142 
mal: davon beinahe 100 mal in Ver— 
bindung mit Krieg und Kriegswa— 
aen, 27 mal ala Beweis der Kraft 
des Seere3 (alio auch Krieg), 6 mal 
in Verbindung mit Stols, indem 
Könige darauf ritten. Nur ein paar- 
mal iſt es anders erwähnt. In dieſer 
und fo mancher andern Weiſe bat 
Gott fein Mikfallen daran bemiefen, 
daß fein Volf ſich am Kriege beteilig- 
te 

In Xof, 23 und 24 gibt Nofua ſei— 
ne Mbichiedsreden an das Volk. Mit 
großem Intereſſe wird man dieſe 2 
Kapitel leſen. Sier wiederholt Gott 
alles, mas er an Iſrael getan bat, 
und alles, was er noch tun würde, 
wenn — Xfrael nur. gehorcdhen und 
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fi helfen Iafien mürde. Ich merbe 
nicht müde, ſolche Abichnitte zu leſen 


— — fie find fo glaubensftärfend. Bitte 


nohmala 23, 3 und 6—13 und 24 - 
90 und 31 zu lejen. 

Das traurige Ende dieſes Teiles 
der Geſchichte ift in 24, 31 gegeben: 
nur „lolange Joſua lebte. . .” Alfo 
blieben fie nicht bei den Verheißun— 
gen Gottes. 

Wir gehen über in die Zeit der 
Richter — die Zeit der wirklichen 
„Xheofratie” (Sottes-Serrihaft), 
fomeit diefe ausgeführt werden fonn: 
te. 

Die Zeit der Richter mar eine 
höchſt interejlante Zeit. Diefe Nich- 
ter waren aus dem Volfe aenommen, 
denen Gott „die Laſt“ des abgefal- 
lenen Volkes aufleate. Sie waren die 
neiftlihen Vorfahren der Propheten. 
Gott „ermedte” fie, der theofratiiche 
König Selber, daß fie feine Vertreter 
fein follten bei feinem Volke. Meiner 
pon ihnen hatte etwas, „momit er 
ſich Fleiſches rühmen fönnte“. Viele 
Leute ſehen es ſo an, daß dieſes das 
„Dunfle Zeitalter“ in der Geſchichte 
Iſraels war. Bon dem Standpunft 
der großen Weltreiche aus befehen, 
mag das jo jein. Aber vom Stand’ 
punft der Theofratie aus, wie Gott 
es wollte, hätte diejes die herrlichite 
Zeit für Nirael fein können —imenn... 
Gott jelbit war ihr König! Und nur 
erit (1. Sam. 8, 7), als Nirael einen 
irdifhen König verlangte, war die 
XTheofratie wirklich abgetan. 

Wir brauchen bier nicht in’3 ein- 
zelne zu gehen. E8 war ein 7-facher 
Rundgang der Ereigniffe für Nirael: 
Abfall von Gott; Strafe, indem Gott 
einen linterdrüder ſandte oder zu— 
ließ (mo 4. M. 33, 52—56 fich im- 
mer wieder erfüllte); Buße, feitens 
des Volkes; Errettung, jeitens Got- 
te3, 

Gott bediente fih zwar menſchli— 
her Vermittlung, doch die meiiten 
Kriege führte er felber „in himmli 
Ihen Dertern”. Sehr wenig Krieg 
fand auf der Erde itatt. Andere Bei- 
Ipiele diefer Art Ariegsführung fin- 
den wir bei Daniel, Nofua und Elifa. 
Bei Gideon jehen wir Gottes Vor 
nehmen und Grundſatz nochmals 
recht zum vollen Ausdrud gelangen. 
Dod wir laſſen die Schrift felber er- 
zählen. Man leſe Richter 2 recht forg- 
fältig. Diefes find ernite Worte. Und 
fie betätigen endgültig meine bis- 
berigen Ausführungen, und das, mas 
noch folgen joll. Weiter lefe man 
Rihter 3, 1—4, und behalte alles 
far im Gedächtnis. 

Gott verfjuhte miederum, dem 
Volke jein mirflihes Vorhaben zu 
eigen. Er jagt, daß er einige Völ— 
fer übrig aelaffen habe, Nirael zu 
berfuchen, und — daß fie kriegen Ier- 
nen jollten! — Was? — kriegen 
lernen? Much diefes dürfte ums jett 
nicht mehr allzujehr wundern. Aber, 
redet Gott hier von irdiſchen Krie— 
nen? Gerade mit den Worten: „die 
nicht wuhten um die Ariene Kana— 
ans” zeigt Ggtt, dak er bier von 
feinen übernatürlihen Kriegen 
foriht. Von dieſem foll die junge 
Generation „Eriegen Iernen“. Auch 
fagt er: „Ich will Sfrael verfuchen“, 


Alennenitiiche Aundſchau 


prüfen. 

Ferner lefe man Richter 3, 5—11. 

Am Buche der Richter finden wir 7 
Abweichungen von Gott, 7 Dienitbar. 
feiten an andere Völker und 7 Er. 
rettungen (Befreiungen). Alle find 
einander jehr ähnlich. 

In Verbindung mit Gideon haben 
wir die flarite übernatürliche Erret- 
tung, wie in ap. 6 und 7 berzeid)- 
net. Diejes iit eine der interefjante- 
iten Geſchichten, die je gefchrieben 
murden! Hier fonnte Gott feine 
Kriegsmethode am beiten anwenden: 
Keine Mafien, fein Krieg feitens der 
Seere Siraels; nur 300 ermählte 
Männer, mit Trompeten, leeren Krü— 
gen und Fadeln in denfelben. Hier 
hat Gott (durch Träume) jeine „Hor— 
niffe” (Furcht und Screden) jo 
recht verwertet. 

Bei Simion haben wir die bud)- 
jtäblihe Erfüllung davon, wie „ei 
ner QTaufend jagen” foll. Richter 15, 
14—18. Simion erfennt es an als 
eine Tat Gottes, nicht jeine eigene. 
„Du haft...“ ®. 18. 

Hier haben wir denn Beweis über 
Beweis dabon, wie Gott es gemeint 
bat und wie er Krieg führen wollte 
— in jeiner wundervollen, überna- 
türliden Weiſe — ohne menſchliche 
Streitkräfte. 

(Fortiegung folgt) 





An die Diftriftmänner in 
Manitoba. 


Werten Freunde! 

Die Ernte in Saskatchewan iſt fait 
ganz vernichtet; die Felder find aus- 
gebrannt. Auf vielen Stellen gibt’3 
nicht einmal Futter. In Alberta wird 
man auf den Trodenländereien auf 
pielen Stellen auch nur fnapp Fut- 
ter ernten. Auf dem Bewäſſerungs— 
lande ſteht das Getreide ſchön und 
veripricht eine gute Ernte, Dieje Pro- 
vinz bat beichloffen, in diefem Serbit 
wenigitens $50,000.00 Reifeichuld zu 
zahlen. Darauf geben nun alle Be- 
mübungen. 

An Manitoba bat der Herr die 
Felder folange noch reichlich geſegnet, 
und wenn dieſe auch weiter vor Scha— 
den bewahrt bleiben, kann unſere 
Provinz mit einer guten Ernte redh- 
nen. 

Die Reiſeſchuldner in unſerer Pro- 
binz werden fomit die Möglichkeit 
haben, in diefem Serbit mehr zu lei- 
iten, ala in den früheren Nahren. 
Wir glauben, dab man diejes allae- 
mein einjehen wird. Unſere Provinz 
hat mehr als zweimal ſoviel Reiie 
ihuld als Alberta. Die Ernteausfid- 
ten find bei uns durchweg beiler als 
dort. Werden wir hier die nötigen 
Anitrenaungen maden wollen, um 
unfere Pflicht zu tun? 

Unjere Provinzialverſammlung 
ſoll in dieſem Jahr ſofort nach der 
Ernte ſtattfinden. 

Wir bitten Sie, als Diſtriktmann, 
num um folgendes: 

1) Noch vor der Ernte die Nadı- 
barn Ihres Diitrifts zuſammenzuru⸗ 
fen, diefe Zujchrift vorzuleien und 
darüber zu jpredhen, wie es anzuıge- 
ben wäre, damit alle Schuldner Xh- 
re8 Diſtrikts in diefem Serbit ihrer 
Pflicht nachkommen. 


2) Auf diefer Berfammlung bie 
Delegaten für unfere Propinzialver- 
fammlung zu mählen und dahin zu 
wirfen, dab ſoviel wie möglich zu 
diefer Berfammlung kommen. Zeit 
und Ort diefer Verfammlung wird 
rechtzeitig befanntgegeben werden. 

3) Weiter auf diefer Diftrift-Ber- 
fammlung darüber zu fprecdhen, ob e3 
nicht auch bei uns an der Zeit wäre, 
daran zu denken, auf weldem Wege 
wir gemeinfam den Schuldnern hel- 
fen fönnten, die durch Krankheit oder 
ſonſtiges Unglüd verhindert worden 
find, ihre Reifefhuld zu bezahlen. 
Unfere Provinzialderfammlung wird 
fih dann auch mit diefer Frage be- 
ihäftigen. — Alberta hat beichlofien, 
mit Spenden und Anleiben zu helfen 
und in drei Nahren die ganze Reile- 
ſchuld der Provinz zu bezahlen. 

4) Eine mweitere große Bitte: Ma- 
nitoba wollte jhon im vorigen Jahr 
mit der noch ausſtehenden Dreidol- 
lariteuer aufräumen, Etliche Diftrif- 
te haben ſich bemüht, andere nicht. 
Mande Diitriftmänner taten ihre 
Pflicht, andere nicht. Mit diefen klei— 
nen Zahlungen follten wir nicht bis 
zur Ernte warten. Bei autem Willen 
fann diefe Schuld in kurzer Zeit erle— 
dDiat werden. Das Kontor unſerer 
Board in Roſthern iſt in einer friti- 
ihen Lage. Wir ſchämen un®, dab 
unlere Provinz in den eriten 6 Mo- 
noten diefe® Nabres nur $194.20 
Poarditener gezahlt bat. Woran 
liegt es? Bitte, Stellen Sie den Nadh- 
barn den ganzen Ernit der Lane 
vor. Wer die fleinen Summen nicht 
bringt oder fchieft, zu dem fahren 
Sie, bitte, hin und holen das Geld 
ab. Es märe fchön, wenn wir auf der 
bevorjtehbenden Provinzialverſamm 
Tına bon den meilten Diitriften be- 
richten fönnten, daß fie dieſe Beiträ— 
ne zum Unterhalt der Board zu 100 
Prozent eingezahlt haben. 

5) Veraefien Sie, bitte, auch nicht, 
alle Rückſtände in der 5 Cent-Steuer 
für unfere Nervenfranten einzufam- 
meln und an unferen Kaſſierer: W. 
F. Nanzen, Arnaud, weiterzuleiten, 
damit wir auch hierin unferer Pro- 
vinzialverſammlung reine Rechnung 
neben fönnen. 

6) Um in all dieien Fragen er- 
folgreich vorgehen zu können, erfu- 
chen mir Sie, den LZeitenden Ihrer 
Semeinde und Ihre Ortöprediger zu 
bitten, Sie zu unterſtützen. Es iſt die 
ſes im Sinne der Beſchlüſſe unferer 
beiden großen Canadiihen Konferen- 
zen, und mir verſprechen uns viel von 
diefer Unterſtützung. 

7) Pitte, Ienen Sie dieien Brief 
nicht einfach zur Seite, wenn Sie ihn 
aelefen haben, fondern verfuchen Sie 
ernitlih, unſerer Pitte nachzukom— 
men. Gott molle Ahnen darin helfen! 

Mit freundlichem Gruß, 

Vorſ.: J. J. Bram, St. Elizabeth, 

Sefr.: Aron %. Nanzen, Arnaud 





An die Welteiten, Gemeindeleiter 
und Prediger in Manitoba. 





Lieben Brüder! 

Das Menn. Vrovinzialkomitee hat 
fih mit einem Rundichreiben an alle 
Diftrifte unferer Provinz gewandt 


und bie Diſtriktmänner gebeten, al- 
les zu tun, um die Zahlungen auf 
die Neifefhuld in diefem Jahr zu 
fördern. Unjere Provinz hat in die* 
fem Serbit eine gute Ernte in Aus- 
fiht. Die Getreidepreife find eben- 
falls gut. Wenn die Ernte vor Froft 
und Sagel bewahrt bleibt, werden 
die meilten Schuldner unferer Pro- 
vinz in diefem Serbit bei gutem Wil- 
Ien namhafte Zahlungen auf die Rei- 
ſeſchuld machen und mit der Board» 
ſteuer ganz aufräumen fünnen. 
Unfere Diitriftmänner bedürfen 
der Unterjtügung am Ort. Da es 
aanz im Sinne der Peichlüffe unferer 
beiden größten Canadiichen Konfe— 
renzen (in ®infler am 3.—7. Juli 
und in Rofemary am 10.—14. Juli) 
ilt, bittet das Provinzialfomitee, ih- 
nen diefe Unterſtützung weitgehend 
zu gewähren. Wir danfen für jede 
Mithilfe in diefer Sinficht. 
Das Rropinzialfomitee von Man.: 
Sacob Braun, St. Eliiabeth, 
Norfigender. 
Aron %. Nanzen, Arnaud, 
Sefretär. 


Berichtignng. 





An dem Artikel „Saribafch” in der 
Rundſchau vom 21. Juli auf Seite 6, 
Spalte 1, joll es heißen: „. . wir zu⸗ 
weilen ım die Wette, denn jeder 
wollte zuerit beim Brunnen...“ (da8 
Folgende ijt aus Verjehen beim Set- 
zen ausgelaſſen) „fein. Als id ein- 
mal mit Zetfemans Seinrich in die 
Mette jagte, fiel mein Faß vom Wa— 
gen. Dann bielten wir beide ftill, 
braten mit fait übermenichlidher 
Anstrengung mein Faß wieder he’ 
rauf ımd dann, ja dann jagten wir 
wieder um die Wette. Wer am eriten 
beim Brunnen... .“ war, babe ih 
vergelien, 


“ 


In der Rundihau vom 12. Mai 
iſt unfere Mdrefienveränderung ange” 
neben; es foll aber statt Iſaak A. 
Bärg — Iſaak X. Bärg, Vor 122, 
Vineland, Ont., heißen. 


Iſaak J. Bärg. 


— Das in Genf erſcheinende Blatt 
„Action Nationale“ veröffentlit einen 
Aufruf Paul Bonnnis, der die Schwer» 
zer bor der lommumiitiichen Rartei und 
ihren Umtrieben warnt und ein ®erbot 
der Roten Anternationale auf Schweizer 
Boden fordert. Er fchreibt u, a. „Die 
fommunijtifche Partei in der Schweiz 
und ihre Genfer Zeltion find nur ber 
Vortrupp einer fremden Macht, die durch 
Verbrechen, Terror und Sflaverei herr= 
fchen will.“ 


— Tas italinifhe Informationsblati 
„E. A. 1, C.“ vom 7. 6. 37 weiß zu be- 
richten, da in Norwegen eine geheime 
Schrift gefunden wurde, die bon ber 
Vierten Internationale jtammt, In dem 
Dofument werden die neueiten Metho— 
den zur Bildung kommumiſtiſcher Stel» 
len empfohlen. Die Nugend 3. B. wird 
aufgefordert, genen ihre Lehrer zu pro» 
teſtieren und Schulſtreils zu veranſtal⸗ 
ten. Sie ſoll ſich weigern, an vaterländi⸗ 
ſchen Kundgebungen teilzunehmen. Sie 
ſoll jedoch militäriſch erzogen werden, um 
gewiſſen Organiſationen bürgerlichen 
Charalters entgegenarbeiten zu können. 
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Einiges and meinen Erinnerungen. 


Es war mein Vorredt, die Kon— 
ferenzen der Brüdergemeinde in 
Winkler, ſowie auch der Sitzung der 
Allgemeinen Konferenz in Roſemary 
beizuwohnen, wo ich auf beiden Stel— 
len einen Bericht geben mußte über 
unſere Arbeit. Es war mir nicht be 
fannt geworden, wann die Ktonfe 
renz der Bruderthalergemeinde jtatt 
finden jollte, und aus dem Grunde 
fam mein Bericht dort wohl zu jpät 
an. 

Auf den Konferenzen, wo ich zuge 
gen war, nahm man jehr entſchieden 
Stellung ein in Bezug auf die Frage 
der Reiſeſchuld, und es wurde den 
Gemeinden zur Aufgabe gemacht, 
diefe Frage im pofitiven Sinne löjen 
zu helfen. Wir wurden gebeten, dat; 
wir bösmillige Nichtzahler den Ge 
meinden melden mochten. 

Da nun eine Anzahl unjerer Im 
migranten gegen ihre VBerpflichtun 
gen gleichgültig geworden find, gab 
id) auf beiden stonferenzen einen fur 
zen Bericht iiber die Sindernijje der 
Arbeit im Anfang, jo wie aud) etwas 
über die offenfundigen Führungen 
Gottes in diejer Angelegenheit. 

Auf unjerer Konferenz in Rojema- 
ry wurde dann der Wunſch zum Be- 
fhluß erhoben, dab ich das, was ich 
dort mitgeteilt babe, veröffentlidyen 
möchte. Van glaubte wohl, dal durd) 
ſolche Veröffentlichung mandye nad) 
läjligen Zahler an ihre Verantwor— 
tung erinnert würden. 

Auf unserer Stonferenz in Serbert 
im Sabre 1921 kam zuerit die Frage 
auf, ob nidt Schritte unternommen 
werden jollten, dal; das Geſetz, wel 
ches die Einwanderung der Menno 
niten nadı Canada verbot, aufgeho 
ben werden möcdte. Die Konferenz 
entichied ji dafür, und da Br. 9. 
9. Ewert damals gerade die Gemein 
den im Diten beiishte, wurde er ge 
beten, mit andern als unſer Delegat 
in Ottawa zu wirfen. Für Br. M. 
A. Friefen garantierte die Rojenor 
ter Gemeinde die Unfoiten der Reije, 
und ihm wurde aus der allgemeinen 
Hilfskaſſe $100.00 für die Reiſe ge 
geben. Die Brüdergemeinde in Ser 
bert ernannte Br. 9. U. Neufeld als 
ihren Delegaten. Diejen Brüdern ge 
fellte fi dann nod Br. ©. 5. Coff 
man, Bineland, Ont., zu. 

Es ging damals ein Wahlftampf 
zwifchen der damaligen Union-Regie- 
rung und der Liberalen Partei. Die 
UnionRegierung hatte das Verbot 
gegen die Einwanderung bon Men— 
noniten erlafien, und es war faum 
zu erwarten, da; während des Wahl 
fampies etwas inbezug auf den Wi 
derruf geichehen würde 

Nach Beendigung des Wahlkamp 
fe war die Liberale Partei an da3 
Nuder gelangt und Mr. Madenzie 
King wurde Premierminiiter 

Ich war damals Vorfigender der 
Canadiſchen Konferenz und ich ſchrieb 
an Br. Emwert, ob er nidyt wieder 
würde wollen nad) Ottawa reilen me 
gen Widerrufs des oben genannten 
Geſetzes Hier bat ich Gerhard Enns, 
zu reifen, da er durd jeine Immi—. 
grationsarbeit und durch jeine poli- 
tiſche Tätigkeit manche Befannte und 





mennonitiſche Rundichan 


Freunde in der neuen Regierung hat- 
te. Br. U. A. Frieſen, der damals in 
Bluffton, Obhio., war, wurde eben- 
falls benachrichtigt. Diejen gejellten 
jih) dann nody S. 3. Coffman und 
S. Caudie aus Ontario bei. Mr. Eu: 
ler, der Vertreter für Waterloo, jtell 
te die Delegation dem PBremiermini- 
ter vor. Als die Angelegenheit, in 
der unſere Delegaten reiten, dem 
Premierminiſter vorgelegt war, jag- 
te er, daß er die Mennoniten fenne, 
da er in dem damaligen Berlin, jetzt 
Kitchener, geboren und erzogen jei, 
und er wiſſe, es gäbe feine bejjeren 
Bürger in Canada, als die Menno 
niten, und er würde dafür jorgen, 
dab das Geje widerrufen würde. 

Ten 9. Juni war das Gejeg er 
lajien und den 2. Juni 1922 wurde 
es annulliert und unjere Xeute durf 
ten wieder in Canada einwandern. 

Trei von unjern Delegaten, die 
Brüder 9. 9. Ewert, Gerhard Enns 
und Abram Frieſen, reilten dann 
weiter nad) Montreal, um bei der 
C. P. R. zu erfahren. ob Kredite für 
die Herüberbringung unſerer Brüder 
aus Rußland gewährt werden fönn- 
ten, Auch bier zeigte es fidh, dat; der 
Serr in jeiner Weiſe vorgearbeitet 
hatte. An der Stelle, wo wir einen 
Freund brauchten, hatten wir ihn, in 
der Perſon von Eol. X. ©. Dennis, 
welder im Jahre 1874 auf dem 
Schiffe „International“ gedient hat 
te, auf dem unjere eriten Einwande— 
rer nad) Ganada gekommen waren, 
und im Ned Nivertal anjiedelten, 
Col. Dennis wuhte um die Gejchid) 
te diejer Pioniere, er wußte, daß die 
eriten Ernten immer wieder zeritört 
wurden durch Froſt, Ueberflutung 
und Seufchreden; wie die canadiſche 
Regierung ihnen dann $100,000.00 
aeborgt hatte, und diejes Geld dann 
reitlos, wohl nad etwa 10 Jahren, 
abgezahlt worden jei. Durch feine 
Fürſprache bei Präfident Beatty ge 
lang es, diejen für die Gewährung 
von Krediten für die Einwanderung 
zu gewinnen; es hieß ja immer wie 
der: Die Mennoniten find ehrlich und 
fie bezahlen ihre Schulden. Dieje? 
war im Frühling des Jahres 1922. 

Im Juli 1922 hatten wir unjere 
Konferenz in Winfler, Man., auf 
welcher die Einwanderungsiache zur 
Spradye fam. Es famen verjchiedene 
Pläne zur Beiprehung, und die Kon 
ferenz entichied ſich für einen Plan, 
der von dem Advofaten A. C. Mardı 
auf Geheiß von Gerhard Enns aus 
gearbeitet worden var. 

Den 17. Mai war eine Komitee 
fitung gemweien, auf welcher auf Bor 
ihlag von Br. 9. 9. Emert id in 
meiner Abweſenheit als Vorſitzender 
der Board erwählt worden war. Die 
Konferenz entſchied ſich für den Plan, 
der von dem erwähnten Advokaten 
ausgearbeitet worden war. 

Nachdem auf der erwähnten Kon 
ferenz verſchiedene Pläne durdhge- 
ſprochen waren, fragte id) die Konfe— 
renz, ob id) einen etwaigen Kontrakt 
mit der C. ®. R. unterfchreiben dür- 
je. Ach fragte dreimal, und es fam 
feine Antwort. Ein Br. Hildebrand 
bon Winkler wollte dann willen, was 
Br. Emert zu der Sache jage. Auch 
er ſchwieg. Als ich dann von ber Ron- 


ferenz nad) Haufe fam, zirfulierte 
bier in Rofthern eine Bittihrift, daß 
id) nichts Zu unterfchreiben habe. Ei- 
nige Brüder aus der Gemeinde fa- 
men zu mir und baten um Entlajjung 
aus der Gemeinde, weil fie ſich fürd)- 
teten, wegen der Folgen, die da durd) 
meine etwaige Unterjchrift unter den 
Kontraft für fie entitehen fönnten. 
Es wurden Verjammlungen in der 
Anfiedlung gehalten, viele wurden 
ſehr aufgeregt. 

Auch bei der C. P. R. ging nidt al’ 
les jo glatt vonjtatten. Nicht alle Di- 
reftoren waren für Streditgemäh- 
rung, Mr. Ogden, der finanzielle Bi- 
ze-Bräjident der E.B.R., joll damals 
gejagt haben: „It is only one of Col. 
Dennis’ crazy ideas“, Als der Kon— 
traft fam, war er durchaus nicht jo 
günjtig, wie wir nad) Berichten hat- 
ten vermuten dürfen. E5 gab Sit- 
zungen bis tief in die Nacht hinein 
vonjeiten der Glieder unjerer Board. 
Schließlich wurde aber doch beſchloſ— 
ſen, daß ich nach Montreal reiſen 
ſolle, um den Kontrakt zu unterſchrei— 
ben, wenn wir keinen andern Kon 
trakt befommen könnten. Gerhard 
Enns wurde mir beigegeben, weil 
man ihm eher zutraute, als mir, daß 
beſſere Bedingungen ausgewirkt wer— 
den könnten. Wir kamen bis nach 
Saskatoon, und da wurde uns ge 
jagt, daß Col. Dennis telegrapbiert 
babe, wenn wir nicht unterjchrieben, 
dürften wir garnicht nad; Montreal 
kommen. Man fann vielleicht verite* 
ben, wie jchwer ich die VBerantwor- 
tung empfand, gegen den Willen der 
großen Mehrheit aus unjerem Volke 
in Canada den SKontraft zu unter 
ihreiben. Man jagte immer wieder, 
es wird in Rußland beſſer werden, 
und, wenn die Leute arm herüber— 
fommen, werden fie nicht bezahlen, 
und dann müſſen wir bezahlen. Ich 
unterichrieb den Kontrakt ſchon in 
Sasfatoon, und wir fuhren dann 
nad) Montreal. Da war überhaupt 
feine frage wegen bejieren Bedin- 
gungen. 

In Montreal und jpäter in Sas— 
fatoon zeigte un® Col. Dennis eine 
ganze Anzahl von Briefen und Tele- 
grammen, die ericheinen lieben, dat 
die Mehrzahl unjeres Volkes in Ca— 
nada gegen den Abichlu eines Kon- 
traft3 mit der C. P. R. jei. Es waren 
in einem Telegramm wohl 11 Ge— 
meinden genannt, die fi dem Ab— 
ihluß des Kontrakts widerjegten. In 
andern Briefen und Telegrammen 
wurde jede Verantwortung für den 
Kontrakt abgelehnt. In einem Brief 
war Col. Dennis dargelegt, ala wenn 
ih die Sache unfern Leuten fo er 
fläre, ala fönne der Kontrakt nie le 
gal ausgeführt werden. Ich fragte 
Col. Dennis, ob diejes nicht lediglich 
eine Vertrauensſache fei, er beitätig- 
te das, und ich jagte ihm, dab wir es 
in dieſer Weife unſern Xeuten er- 
flärten. 

Es war erfihtlih, dab wir in Ca- 
nada in unferem ®olfe nicht die Zu— 
ftimmung zu dem Kontrakt erhalten 
fünnten. E& wurde darauf in un- 
ferer Board beichloffen, daß ich nad) 
den Vereinigten Staten reifen jollte, 
in der Hoffnung, mehr Sympathie 
dort für die Sache zu finden. Es 


4. Kagak, 


ging dort von einer Komiteefigung 
zur andern, ſchließlich gab es noch 
eine Reife nad; Waſhington, in die 
Gegend von Spofane, wo Agenten 
Sand anzubieten mußten. Auf dem 
Rückwege fuhr D. H. Bender nod 
weiter nad) dem Oſten in Penniylva- 
nia. Es gab wieder eine Sigung in 
Hilaboro, auf mwelder Mr. Leedy 
von der Great Northern Eijenbahn 
aud) zugegen war. Es gab aud) da 
fein Rejultat. Da hatte ich noch die 
Soffnung, und die war: Wenn mir 
noch fönnten eine Maſſenverſamm— 
lung zujammenbringen. Eine große 
Verjammlung fonnten wir aber nur 
dadurd erwarten, dab Br. C. €, 
Krehbiel von Rußland zurücdgefehrt 
war, Es verjammelten ſich viele im 
Auditorium vom QTabor College. Zu- 
erit jprad Br. PB. E. Siebert, dann 
C. €. Ktrehbiel und D. H. Bender. 
Als ih dann ſprechen jollte, gingen 
drei Viertel der Verſammlung hin- 
aus. E3 gab nod) eine kurze Beipre- 
dung. Einer der Zuhörer jagte mir 
dann: „Ic weiß nicht, wie du noch 
ſchlafen kannſt, nachdem du folden 
Kontrakt unterſchrieben haft.“ Ich 
ſagte ihm darauf, daß ich wegen dem 
Kontrakt noch immer hätte ſchlafen 
können, aber, wenn id) ihn nicht un- 
terſchrieben hätte, wäre id) vielleicht 
nicht immer ruhig dariiber gemejen. 
Aljo, aud) in Kanſas war feine Sym- 
pathie für die Sade. An demfelben 
Abend fuhr ich zurüd nad) Canada. 
Als ic hier unjerem Komitee berid)- 
tete, jagte einer unjerer Mitglieder 
in diejen Worten: „Well boys, we are 
beat, let’3 cancel the contract“. Ich 
lagte darauf, daß wir doc) den Kon— 
traft nicht annullieren follten, weil 
wir uns dadurd) verantiwortlich mad)- 
ten, im falle es mit der SHerüber- 
bringung unſerer Brüder nichts mwür- 
de. Der Kontraft wurde aufrecht er- 
halten, und während unierer Kon— 
ferenz in Yangham im Sabre 1923 
erhielt ich telegraphiih Nachricht, 
da die erite Gruppe von 750 abge 
fahren jei. Den 21. Juli fam die 
erite Gruppe in Roſthern an, und 
die ganze Sache mar dadurd in 
Fluß gefommen. 

Es gab noch mandherlei Sindernif- 
je. Die ruſſiſche Regierung wollte Zu- 
rüdgejtellte nicht wieder aufnehmen, 
und Canada wollte die Kranken aud 
nicht. Da wurde das Lechfeld für die 
Zurüdgeitellten geöffnet, wo fie aus— 
geheilt werden jollten und dann nad) 
Canada fommen. Weberall öffnete 
der Herr verichloffene Türen der Llei- 
nen Kraft, jchließlich find es 21,000 
geworden, die herüberfommen fonn- 
ten. 

Als unjere Immigranten berein- 
kamen, bemübten wir uns um Unter- 
funft und um Verdienftmöglichkeiten. 

So ungefähr berichtete ich auf der 
Konferenz in Roſemary, neben mei- 
nem jährliden Beriht an die Kon— 
ferenz. In Winkler war diefer Be- 
richt etwas fürzer. 

Seder aufmerkfjame Leſer mird 
aus obigem erjehen, daß die ganze 
Arbeit nicht fo wie von ſelbſt geichah. 
Wir unternahmen die Arbeit im Ber- 
trauen auf die Immigranten, daß fie 
ihr Möglichites tun würden, ihren 
Verpflichtungen nachzukommen. In 
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Briefen von brüben hieß e3 immer 
wieder: Wir mollen unſer Zebenlang 
auch Schwarzarbeit tun, und wollen 
die Reifefojten bezahlen. In einem 
Briefe bie es fogar: Wir wollen 
Eure Sklaven jein. 

Ich glaube, wir verlangen nichts 
ungebührliches. wenn wir dringend 
darum bitten, daß alle arbeitsfähigen 
Ammigranten ihre Reifeihuld fo 
bald wie irgend möglich bezahlen. 
Wir haben ja ſchon 14 Nahre ae- 
wartet und immer wieder aebeten. 
An manden Orten, 3.9. Mlberta, 
treten die Immigranten jehr ent- 
ihieden und mannhaft auf für Ab- 
fraguna der Schulden. Fiir Veritor- 
bene, Aranfe und Alte hoffen wir 
Hilfe ſchaffen zu können. 

In der Soffnung, dab manche bis» 
her Gleichgültige fich Zeit nehmen 
möchten, Obiges zu leien und dar- 
über nachzudenken, zeichnet, mit den 
beiten Wünſchen an alle uniere Im— 
miaranten, 

David Töws. 


Unrnb. 
B6 Uurub⸗Karlsruhe 


(Schuß) 


Die Ueberſiedelung der wolhyniſchen 
Mennoniten nach Züd-Rußland hat mein 
zanzes Intereſſe. Wir wiſſen hierübec 
ober fait nichts. Nlönnte da nicht noch jo 
mandhe& aufgegraben werden? Ach richte 
diefe Frage an die lieben Waldheimer, 
Meranderwohler und au Gnadenfelder 
fowie Rudnermweider, Franzthaler! War: 
um gerade an dieje, wird aleich deutlich 
merben! 

Hier ermähne ich gleich auch die Ue— 
berfiedl- na wolhyniſcher Mennoniten 
nad; Amerika, bei der mein Großonlel, 
der Xelteite Tobias Unruh, eine bedeu— 
tende Rolle gefpielt hat. Als fein Bru— 
der Benjamin nach dem Tode ihres Va— 
ter nach Südrußland zog, ning Tobias 
mit ibm nicht mit. Es eriitieren noch 
aedrudte Werzeichnifie mennonitiicher 
Geiſtlicher in Holland, Preußen, Süd: 
beutfchland, Polen. Wolhynien und Sübd- 
rußland vom Ende des 18. Jahrhundert 
und aus dem 19. Nabrhundert. Ach habe 
fie au8 den Nahren 1805, 1823, 1847 
und 1857 eingejehen. Das Namensver: 
zeichnis vom Nahre 1823 Ternte ich aus 
Varon von Reißwitz, „Beiträge zur 
Kenntnis der Taufgelinnten-Gemeinden 
oder Mennoniten“ 2, Teil, Breslau 1829 
Iennen. Auf S. 371 ift mein Urgroß 
bater, der Kirchenälteſte Benjamin In» 
tau (die Platideutjchen ſprechen unfern 
Namen fo aus!) von Rochwalufka an- 
geführt. Diefer Ortsname ift jedoch ver- 
ſtümmelt. Mit Hilfe der großen Ruſſi— 
ſchen Enzyklopädie babe ich feitaeitellt. 
dab es ſich um „Fufalowka“ in Wolhn- 
nien handelt, füdlih Yon Pinfl. Das 
menn. Soloniiten in Wolhynien das 
Teutichtum bepründet haben, bat die 
Rorichung neuerdings hell ins Licht ge 
Helt (Dr. Lück). An Amerika eriitiert 
auch das Tagebuch meines Großonkels 
Tobias Unruh, des damaligen Delega— 
ten der wolhyniſchen Mennoniten ın 
Sachen der Auswanderung — zuerit nad 
Petersburg und dann nad den Ber. 
Staaten. Unruh bat befannilich mit dem 
Präfidenten der U. S. 9. verhandelt. 
Sehr wichtig iſt hierüber ein Schriftchen 
über die Schweiger Mennoniten, die aus 
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Wolbynien nad) den Staaten ausgewan⸗ 
dert find, von Reb. Wedel, ſodann das 
Ceſchichtswerk „The coming of the Men: 
nonite8“ von Prof. Henry Smith ſowie 
eine Veröffentlihung de3 Mennonite 
Quarterly Review, Gojhen And. — Tos 
bia3 Unruh nun figuriert in dem ®er- 
zeichnis menn. Geiſtlicher vom Jahre 
1857 ab 15. Dez. 1833 als Aelteſter 
der Gemeinde zu Karolswalde bei Oſt— 
rog, Wolhnnien. Ach bin auch in den äl- 
teten Jahrgängen der „Menn. Blätter” 
auf ihn geitoßen. Ach hätte gerne ge— 
nauere Daten über Tobia3 Unruh und 
einen Auszug aus feinem QTagebud; über 
die Zeit vor der Abwanderung aus Wol 
hynien nad Amerifa. Mir ift nicht Har, 
dab Tobias Unrub fchon 1833 Aelteiter 
geweien fein fol! Liegt bier ein Trud- 
fehler vor oder eine Namensverwech— 
fung? Auch wüßte ich gerne näheres 
über die ganze familie meines Urgroß— 
vaters, auf den ich jet komme. 

Der Urgroßpater Benjamin Unruh 
mird von P. M. Frieſen (5. 591) als 
Prediger in der Mennonitengemeinde 
Brenlenhoffswalde (Neumart, bei Drie- 
fen) und dann in Polen (Molbnnien) 
erwähnt: „ . . ein Mann von fehr 
bedeutender theologiſcher und ſprachlicher 
Bildung.“ Die Ramilientradition will 
willen, dab er an der Berliner Ilniver- 
jität jtudiert hat. Aus dem Tagebuch von 
Tobias Unruh fonnte fejtgeitellt werden, 
dab er 1816 auß der Neumarf nad) 
Wolhynien abgewandert iſt, Alfred In 
ruh fann vielleicht in Erfahrung brin 
gen, ob in dem Tagebuch von meinem 
Großonkel Tobias Unruh etwas Näheres 
über die Wanderung der Mennoniten 
aus der Neumarf nah Wolbnnien drin 
steht. Tielleicht beiiken wolhyniſche Men: 
nonitenfamilien bierüber und über dic 
Kolonifation Wolhnnien3 irgend welches 
Material. Man follte es fofort uniern 
Deitfchriften ameds Veröffentlichung zur 
Verfiigung ſtellen! 

Das Siapitel mennonitiiher Wande 
ruma aus der Neumarkt (Brenlenhoff3: 
twalde um.) direkt nah Süd-Rußland 
it natürlich auch ſehr intereilant, Dar: 
itber iit das Menn. Lerifon zu befragen. 
fodann das Gemeinde-Archiv der Gna— 
denfelder Gemeinde. In dem bon Melt. 
Heinrih Tirfs herausgegeben „Menn. 
Jahrbuch“ finden wir über Brenken 
beffäwalde, Franzthal und Neudeſſau 
ſehr intereflantes Material und auch in 
den „Menn. Blättern“, 1928 ©. HOff. 
Beſonders wichtig find die bier angege— 
benen Quellen. Dieſe 3 Dörfer entitan 
ten — e3 wohnten in ihnen auch Nicht 
Mennoniten — unter Friedrich dem 
Großen (1764). Bereit3 1738 maren 
menn. Kamilien im Kulmiſchen (im 
pIn, Preußen) um ihre Anfekung in der 
Neumark eingelommen. 1764 murden 
die Verhandlungen von Mennoniten au? 
dem Dorfe Nefiorfa im Kreiſe Schwetz, 
die unter dem volniſchen Verpächter zu 
leiden batten, wieder aufgenommen, ıt. 
zwar mit dem Fal.preußifchen Geheimrnt 
b. Brenlenhoff, der mit der Entiump 
fung des Netzebruchs (in der Veumarf) 
beauftragt worden war. Am 17. Feb 
ruar 1765 kam ein fehr günſtiger Ver 
trag zuitande. Ach beiike die Liite der 
eriten 16 Ramilien, die aus der Schwet 
3er Gegen kamen ımd Brenkenmoffswal— 
de gründeten Der Name eine? Ge 
ſchlechts eriheint in dem Verzeichnis 
mohl durch ein PVerjehen des Abichrei- 
ber3 etwas beritümmelt. Auf jeden Fall 
find damals Unraus (Unruhs) nad der 


Neumark gelommen. Es gibt heute bort 
auch fehr viel nichtmennonitiihe Fami⸗ 
lien meines Namens Unläugit fragte ein 
Feldmeijter Willy Unruh bei mir we— 
gen der Unruhs in Brentenhoffsmwalde 
an und vorigen Sommer ein Major 
Nuchenbeder, in deſſen Ahnenreihe eine 
Maria Roth, geb. Uurub, die 1813 tm 
Brentenhoffswalde ſtarb, figuriert und 
Mennonitin war. Sie war fraglod mıt 
meinem Urgroßvater Benjamin Unrub 
verwandt, der 1816 Franzthal verlieh, 
um nad Wolhynien zu ziehen. 

Ich muß annehmen, das nad) der Neu 
marf ſchon der Vater meines Urgroßva 
ter3 gekommen it. Bon wo? Eine Mus 
funft Tautet: Aus Pommern! Das Ge 
ichlecht der Unrub und von WUurub it 
weit verbreitet und fol aus Süddeutſch— 
land ſtammen. Es iſt möglich, dab Die 
zu den Täufern übergetretene Unruhfa- 
milie aus Süddeutichland entweder nadı 
Mähren und von dort in die Weichiel: 
niederung (Graudenz, Schwetz, Thorn) 
geflüchtet iit, oder aber nah dem Gro— 
ninger Land und dann in die Thorner 
Gegend. Ich bin im Belik eines Land» 
fontralts vom Nahre 1567 (!!), der mit 
den Siedlern Thomas und Peter Nanken, 
Leonhard von Noh, Bernbard von Bah 
gen und Andreas Unrau, getätigt wurde 
Das iſt fraglos der gemeiniame Urahn 
bieler, wenn nicht aller weſtpreußiſchen 
und rußlanddeutichen Unruhs-Familien. 
Tiefer Landfontraft iſt im Danziger Ar 
chiv regiitriert unter „Montau 358 Nr. 
120 bis 137”. 

Mir treffen die Unruhs, ſoweit es ſich 
um Mennoniten handelt, bei Graudenz, 
bei Schwetz und Thorn an, dann abeı 
auch in der Gruppe, die zu Beginn des 
18. Rabrhundert in Litthauen angeſie 
delt, dann nah Holland verbracht und 
bon dort wieder nach Preußen und end 
lich aus Preußen nad Züdrußland 
(über Wolhynien oder über Neumarf 
Wolhynien oder auch direlt) verichlagen 
wurden, 

Den Nahmen meiner Geichlechterae 
ichichte habe ich ichon, wenn auch unvoll 
fommen abiteden fünnen. Wer hilft mei- 
ter? 

Ton den Geichlehtern Wall, Gies- 
breit, Kunkel weiß ich fait nichts, Ich 
nehme an, dab die Ramilie Wall in 
Schönſee (Molotichna) auch aus der 
Schwetzer Gegend ſtammt, mo es heute 
noch eine große Mennonitena, „Schön 
ice” (Sosnomfa) gibt. Auch bezüglich 
dieſer Familien bin ich für jeden Fin— 
werzeia, der un® weiterbringen kann, 
berzlich danbar! ! — 

Für Saskatchewan. 

Seit etlichen Jahren zwingen die 
ſich wiederholenden Dürrejahre vie— 
le former, ihre alten Wohnſitze zu 
verlafien, um an neuer Stelle beiie 
res Glück zu verfuchen. Dabei find 
mande Verſuche von Erfola bealei- 
tet morden, aber mancher hat auch zu 
eiliaes Vorgehen bereuen müſſen 

Muh in dieſem Nahre werden 
Farmer an Mohmmas- ımd Land 
mechfel denfen, da ihnen die Schwie 
riafeiten am Plate müberwindlich 
ſcheinen. In folbem falle ift e8 ie 
doch ſehr ratſam für diejenigen, die 
nicht ohne Reaterımashilfe auskom 
men fönnen, fich mit den Verfügun 
aen der Saskatchewan-Regierung 
diesbezũglich befannt zu machen. Ich 
laſſe hier zur Kenntnisnahme etliche 


dieſer Verfügungen folgen: 

Die „Land Utiligation Board, Le— 
gislative Building, Regina“ tit be» 
reit, ſolchen Farmern, die heute zum 
Landbau untauglihes Land haben, 
oder Land, das ihnen den Zebendun- 
terhalt nicht neben kann, zu helfen, 
indem fie durch Frachtmithilfe dem 
Farmer die Möglichkeit atbt, umzu— 
ziehen. 

Wenn jemand auf diefe Art nad 
einer and. Provinz verziehen will, 
jo muß er zuerit die Ächriftlihe Ein- 
willigung der betreiienden Provinzi— 
alrenieruna baben, die dann an die 
„Sand Utilization Board“ einaejandt 
werden muß. Zum Umzug nah PBri« 
tiib Columbia wird feine Mithilfe 
aewährt, und gegenwärtig it es auch 
nicht möalich, auf dieſe Art Siedler 
nach Alberta zu bringen 

ferner muß der Farmer eine Gar 
rantie feiner Mıumicipalität baben, 
dab dieſelbe des armer Nelief auf 
ein Jahr und im alle eines Umzu— 
nes nah Manitoba, auf zwei Nahre 


fiheritellt. 
Die „Land Utilization Board“ 
ihift auf Munich Applikationsfor— 


mulare aus, die der Farmer ausfül- 
len und an dieje Poard einienden 
muß, falls er geeianetes Land zur 
Umſiedlung gefunden hat. Dieje Ein» 


aabe wird dann geprüft und der 
Farmer erhält Beſcheid ob eine 
Frachtmitbilfe für ibn m Betracht 


fommt oder nidt 

Die Rorichriften bezitalich der Re— 
gierumgsmithilfe werden immer ge 
nauer und strenger und ich möchte 
hiermit vor itbereiltem Hondeln war- 
nen. Falls jemand in dieier Anaele- 
aenheit weiteren Aufſchluß oder Ver- 
mittelung wünſcht, jo ſtehe ich ſtets 
zur Verfügung 

Menn. Org. für Zasf,, 
Gerhard Töws 
1340 Ave, E N, Sasfatoort, 


PBroaramm 
der Studentenvereinigung zu 
bert, abzuhalten am 8. Aug 


Ser- 


Normittags, bea. 10 Uhr 
lt. Einleitung von Pr. I. D. Görken, 
3, Lied vom Schweitern-Quartett. 

. Zenantäitunde ımd Mitteilungen 
bon Pr. Seinr. Neaehr 

I. Lied vom Quartett der 1927 Win— 
termonate. 
Schluß 

Nachm. bea 
Hauptthema: „Die 
Glaubens.“ 

1. Einleitung von Pr 

Thießen. 

Lied, ael. v. Pr. Alb. Bachman. 

Gedicht von Br. Frank Peters. 

Musik, ael. v. Pr. S. Sapinsfn. 

Vortrag. Thema: „Die Macht DB. 
Slaubens bei der Belehrung”, 

bon Br. Franf Dvd 

6. Lied vom Schweitern-Quartett: 
„Seek ve tbe Lord“ 


= 


1,2 ihr. 
Macht des 


Nacob 8. 


7. Gedicht von Schw. 9. Martens. 

8. Mufif von Edwin Nanz. 

9. Bortraa. Thema: „Die Madıt d. 
Slaubens im Dienste fiir den 
Herrn.“ Pr. N. Epp 

10, Dopvelanartett 193dten 
Schuljahr. 

11. Mitteilungen aus der Sommer» 


Bibeljchul-Arbeit, 
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Sur Beachtung. 
1/ Kurze Belanntmadungen u. U 
geigen müjlen ſpäteſtens Sonnabend 
für die nadjte Ausgabe einlaufen. 
2/ Um ergogerung in der Zuſen ⸗ 
dung der Zeitungen Zu vermeiden, ges 
be man bei Adreſſenänderungen nes 
ben dem Namen der neuen auch ben 
Der alten Poſtſtation am. 
8/ Weiter erjuchen wir unfern Xejer, 
dem gelben Zettel auf der Zeitung 
volle Aufmertſamteit zu jchenten. Auf 
demjelben findet jeder neben feinem 
Namen aud) das Datum, bis mann 
Das betreffende Abonnement bezahlt 
iſt. Auch dient diefer Zettel unjeren 
Xejern als Befcheinigung für Die ein» 
gezahlten Xefegelder, welches Durch 
Die Wenderung des Datums angedeu- 
tet wird. 
4/ Berichte u. Urtikel, die in unferen 
Blättern erftheinen follen, möchte man 
auf beiondere Blätter u. micht mit ans 
deren geſchäftlichen Bemerkungen Zur 
fammen auf ein Blatt jchreiben. 








12. Lied von Marie Neufeld. 
13. Schluß von Br. A. PB. Janz. 
B. P. Wiebe, Schreiber. 


Nenina, Sast. 

Siebe Rundichauleier, Verwandte 
und Befannte! 

Will etwas von uns bier in Regi— 
na beridhten. Es mödte vielleicht 
mehrere intereffieren, die mit uns 
bier einige Zeit gewohnt haben. Der 
Serr iſt noch immer unfere Stärfe 
geweien, wenn auch QTrübjale über 
uns fommen, die wir ums nicht deu- 
ten fonnten. Dennod) jagen wir Dank 
unſerm Gott für die Liebe und Ge— 
duld, die Er noch mit uns Menichen- 
findern hat. Der Herr bat zu uns 
bier in der deutichen Baptiſtenkirche 
in der legten Seit beſonders geipro- 
den, indem Er drei neugeborne Rin- 
der zu fich genommen hat: des Schrei 
bers dieſes, des Predigerd am Orte 
und der Geichmwiiter Heinrich Loc. 
Das Warum fommt dann fo oft auf 
die Lippen der Menſchen. Wenn 
nicht die Zukunft, jo doch die Emig- 
feit wird und das „Warum“ beant- 
morten. 

Beionder erinnern und denken 
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wir an die Zeit zurück, wo Br. John 
H. Neufeld unſer Dirigent war, und 
auch an die Woche, wo Br. Kornelius 
Neufeld unter uns war. Wir haben 
doch ſo manches gelernt und behalten, 
welches unſerem Chor bis zum heu— 
tigen Tage von Nutzen iſt. 

Die heißen Tage und die Mißern— 
te machen die Leute ſehr mutlos, und 
anſtatt ſich zu Gott zu kehren, wer— 
den ſie härter und verſtockter von Tag 
zu Tag. Mehrere der Jugend hier 
ſind ſehr lau und träge in der Arbeit 
an der Gottesſache. Die Stadt hat ſo 
viel weltliches zu bieten, daß die Kir— 
che erſt als 2. Stufe betrachtet wird. 

Hatte auch Gelegenheit, dem Drei- 
bund der deutichen Baptiiten von 
Sastathewan beizumohnen, weldyer 
die Jugendarbeit ſehr fördert, und 
manches Lehrreiche wird geboten. 
Wurde auch bekannt mit Br. Rempel 
von Winnipeg, Student der Rocheſter 
Bibelſchule, gegenwärtig Prediger— 
aushilfe in Fanwood, Sask. 

Möchte auch zugleich fragen, ob 
irgend jemand ein Programm für ei— 
nen chriſtlichen Jugendverein veröf— 
fentlichen möchte, oder auch an mich 
ſenden. Dann wie der Jugendverein 
geleitet ſoll werden? Was für The— 
mata in der Jugendarbeit die paſ— 
jenditen wären? Ob Aufführungen 
von chriſtlichen Dialogen angebradt 
find? Und anderes mehr, was zum 
Segen und Intereſſe des Vereins 
fein fönnte, Würde jehr dankbar jein. 
Ein Jünger Jeſu, Peter A. Klaſſen. 

2111 Edgar St., Regina. 
Hepburn, Sask. 

Wie fand man es in Glenbuſch, Sask? 

Die M. B. Gemeinde im Roſthern 
Diſtrikt, hielt ihre Halbjahresſitzung in 
diefem Früjahr in Glenbuſch ab, und 
zwar am 5. und 6. Nuni. Glenbuſch zäblt 
man ja ım allgemeinen bier zum boben 
Norden von unfern mennonitiichen An— 
ftedlungen. Die Gemeinden dort auf den 
Stationen Mullinger, Rabbitlate, Glen 
bush und Fairholme find junge Gemein: 
den, fie find neu u. arm. In der De- 
preflionszeit anzufiedeln iſt nicht fo ein- 
fach. Dieſes dürfte jedem veritändlich 
fein. 

Längſt ſchon bemegte fi im Herzen 
der Glieder dort der Wunſch und da3 
Verlangen auch eimmal dieſe Jahres— 
verfammlung dort zu haben und das 
darauf folgende Feſt dort zu feiern. 
Doch drei Fragen machten ihnen immer 
etwas Sorgen und Zittern. wirklich ih- 
ren Herzenswunſch laut werden zu Tai 
fen. Die waren: „Wird man auch fom 
men? Können wir auch fo waghalſig fein 
ellen Gäſten Herberge zu geben u. aufzu— 
warten? Sind wir nicht zu arm? Doc 
ein Held in irgend einem Teile, fucht, 
plant und rechnet, und meil fein Wille 
ihn zum Helden titelt findet er Wen u. 
Mittel feinen Plan durchzuführen. Glen- 
buſch tat’3 auch. Die Einladung efolgte. 
Sie bereiteten alles vor, ala die Zeit 
berannahte. Der Anbau wurde gemadt, 
die Öerbergen gezeichnet bis zu 15 Mann 
in einem Haufe. Ordner beitimmt und 
nun martet man. Wer wird fommen? 
Nun es bleibt fo wie zur Zeit bei Philip 
bus und dem Rämmerer. Wie der Geiit 
dort twirkte jo auch bier in den füdlichen 
Gemeinden. Man machte fi unrubig. 


Ein Fragen wurde laut: „Fährft du? Du 
auch? und überall die eine Antwort: 
„sa, nad Glenbuſch, gewiß! Dorthin 
müſſen wir und wollen e3 weil e3 zieht.“ 

Nun kommt der Tag und viele Autos 
werden aufgefüllt und eine ganze Reihe 
bon ſolchen gingen los nach Glenbuſch. 
Allein von Hepburn fuhren über 40 Ber» 
ſonen. Glenbuſch erlebte dieſes Mal ei- 
ne ungeabnte Ueberraſchung. Wohl faum 
jemal3 war unjere Halbjahrestonferenz 
jo zahlreich beichidt worden wie dieſes— 
mal, 

Jetzt zur Antwort der obengeftellten 
Fragen, die nad) Rückkehr der Delegaten 
wiederholt geitellt wurde. Eine Aufnah- 
me und Begrüßung mit dem Herzen ins 
Geſicht. Eine Veherbergung und Belöfti- 
gung, als haben fie es gewußt, e3 find 
die Engel, die wir ohne e3 zu wiſſen oft 
beherbergen nah Ebräer 13, 2: Ihre 
Herzen jo froh und jo voll, daß fie vor 
Segen jtroßten. Man fühlte, ſah und er 
fuhr warme Liebe. — 

Die Beratung ging fchnell und mohl- 
geordnet vor jich, und die au beratenden 
Dinge wurden in einheitlicher Liebe ab- 
jtiimmend befiegelt und des Herzens 
Seufzer und Gebet war: Möge Gott jeg- 
nen zur Förderung jeines Reiches. Der 
Feitfonntag begann mit mwunderfchönem 
Morgenduft, dort in der bewaldeten At— 
mofphäre. Die Sonne fchien io Tieblich 
und jchön und ermärmte die VBflanzen 
welt jchon früh, die in den lekten Näch 
ten Nad Froſt zum Beſucher und Richter 
nebabt. Die Leute eilten berau mit auf 
gefüllten Fuhrwerken. Dort iſt man noch 
nicht jo modern mie bier in den füdli 
chen Gemeinden, dab unbedingt eine Car 
fein muß. Man till wenigiten3 erit Nei 
jefchuld abtragen und ein eigenes Heim 
bejißen, Eigener Herd, iſt Goldes mert! 
— Redt-iol 

Hier tröitet man fich wohl zuviel mit 
dem leidigen Trojt jprüchwörtlich: Her 
aus fomm ;# finmer, wenn nicht aus der 
Schuld, dann aus der Farm. — 

Alfo alle waren über die Maſſen froh 
und riiien ihre Säfte mit ohne zu ahnen, 
jo daß auch die dienenden Prediner jo 
aufgefüllt wurden daß ihre Predigten in 
jeltener Weije jo gewürzt und Segen 
ipendend geweſen, mie man allgemein 
den Eindrud gewann. Als Feftredner 
dienten Naf, Lepp und Lehr. Epp von 
Dalmenn, Joh. Töws und 3. Dyck von 
Hepburn, 9. ©. Nempel von Sastatoon 
und J. I. Wiens von Borden. Am Vora- 
bende fprab Miftionar X. S. Roth aus 
der Million in Andien. 

Der liebe und geübte Sängerdor fang 
viel und fehr jchöne geiitvolle Lieder 
und trug viel Segen hinzu, Hier mar 
oder wurde e3 erfahren: „Was von Her: 
zen fommt geht auch zu Herzen“! — Die 
Sympbathie und SHerzensliebe für jene 
nördlichen Stationen iſt gewiß bei bie 
len doch höher geitienen, alaube ich zu» 
verfichtlih. Geſchwiſter wir find euch 
dankbar nachträglich. Bleibt jo mutig u 
treu. Seid demütig u. baut euch als die 
lebendigen Steine. Gott wird es lohnen! 

Von bier wäre zu berichten, daß auch 
wir in letter Zeit werten Beſuch in Br. 
P. E. Penner hatten der uns die fieben 
Nahresfefic des alten Bundes auf den 
Heilsplan Gottes deutete und fie folgend 
anwand. Die eriten drei auf Chriftum 
ala da3 Lamm, die folgenden zwei auf 
die Gemeinde als feine Braut und die 
legten auf die Hochzeit des Lammes Es 
war Mar und fegensreid. 


4. Anguft 


Der Bruder an ®. E. Penner liegt 
zur Zeit ſchwer Frank im Hofpital in 
Saslatoon, und iſt operiert worden. Er 
hatte das Gefühl daß er wohl im Sarge 
zurückkehren würde. O Gott helfe dem 
alten Bruder. Auch fieht e3 jehr bedent- 
li mit dem jungen af. Neufeld. Dig 
Verzte geben menig Hoffnung. Wollen 
mehr für unfere Kranlen beten. 

P. D. Betlau 


Hillsboro, Kanſas. 


In diefem Suli mar e8 wieder 
mein Vorrecht, auf der Nördlichen 
Diſtriktkonferenz zu jein. Es hatten 
fi) viele Delegaten und Gejchmiiter 
bei ®infler, Manitoba, eingefunden, 
und deshalb war die Beteiligung an 
allen Situngen gut. 

Am Feitionntag wie auch an den 
Abenden durften wir reichlich unter 
dem Schale des Evangeliums weilen. 
Der Herr reichte uns durch die die. 
nenden Brüder einen ſehr reichen 
Tiſch dar. So mand) eine biblifche 
Wahrheit wurde flar und deutlich 
dem Worte entnommen und auöge- 
teilt. So mand) eine Verheißung, wie 
aud) Trojt, wurde ausgedrücdt, mie 
auch mande Anfpornungen und 
Warnungen, unſer Leben ernit zu 
nehmen. Es war der Berfammlung 
abzujpüren, daß der Geiſt Gottes 
reichlich wehte. Der Herr verleihe 
uns allen die Gnade, das Gehörte 
zu beberzigen und demnad) Frucht zu 
tragen. 

Dann war e8 aud) ermutigend, die 
Berichte von den verſchiedenen Be- 
ſtrebungen anzuhören. Viele Geſchwi— 
iter find aftiv, entweder mit inneren 
oder mit Außeren Milfionsbeitrebun- 
gen verbunden, Alle Arbeit iſt jehr 
wichtig. Im Hinblid auf die Mög- 
lichkeiten, was noch mehr könnte ge- 
tan werden, laut den Berichten, füh- 
len wir wirflid gering in unjern 
Kräften, und mit unfern Mitteln. 

Zum Mitleiden bewegt es uns zu 
vernehmen, dab die Ernte in Sas- 
fatchewan wieder wird fehlichlagen. 
Die Gejchwiiter aber jegen ihr Ber- 
trauen auf Gott und bliden zu ihm 
empor für meitere Hilfe. Dagegen 
aber jahen die Ernteausfichten in 
Manitoba jehr verfpredend. Wenn 
der Herr das Getreide für noch drei 
oder vier Wochen bewahren möchte, 
dann wird dort jo mand) ein YBuihel 
Weizen geerntet werden. Wir beten 
um diefe Bewahrung. 

Bon der Schule aus waren wir 
froh über die Arbeit, die im verfloi 
jenen Jahr getan wurde, berichten zu 
dürfen, und den Geichmwiitern das 
Werf zur weitern Fürbitte und Un- 
teritügung zu empfehlen. Much durf— 
ten wir mit neuen Studenten befannt 
werden. ®ir hoffen nun, e8 werden 
eine nette Anzahl im Serbit nad) dem 
Süden fommen, um im Tabor Col’ 
lege zu ſtudieren. Es find dort bei fo 
manden genügend Mittel vorbhan- 
den, denn die Unkoſten in der Bun- 
desſchule find ja mur gering. 

Es gab auch Gelegenheit, viele 
Freunde und mande Verwandte zu 
treffen. Auf wunderbaren Wegen hat 
der Herr verſchieden geführt, aber an 
feiner Treue hat e8 nie gemangelt. 
Wir möchten nun nod nachträglich 
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einen herzlichen Dank ausdrüden für 
die Freundlichkeit und herzliche Auf- 
nahme, und bejonders den betreffen- 
den Geichwiitern bei Winfler für die 
fiebevolle Bewirtung und für die 
Mühe mit uns. Euer Diener, 
U. E. Janzen. 
Die Bethanien Bibelichnle. 
Sepburn, Sask. 





Heilig, heilig joll uns bleiben, 
Was und Gott hat laſſen fchreiben 
Bon dem Rat zur Seligfeit. 

Preis ſei Ihm für diefe Gabe, 
Sie iit unjre beite Habe 
In der Armut diefer Zeit. 

Gottes Buch iſt durchgedrungen 

Durch fo viele Läſterungen, 
Durch viel bittern Spott und Sohn; 
Mander Strom von Märt’rerblute 
Floß in beil’gem Glaubensmute 
Für das Wort vom Menſchenſohn. 

Unbezwingbar jtand es feite, 
Wenn, wie Wellen, es die größte 
Wut der Siinder rings umtobt. 
Millionen Zeugen haben 
Seiner Mahrheit Gottes Gaben 
Durd) ein fiegreih End’ erprobt. 

Der Belenner große Scharen 
Suchten treulich zu bewahren 
Diejes Buch in Kreuz und Not; 
Drüdten es in taufend Schmerzen 
Preiſend, liebend an die Herzen, 

Und umfaßten es im Tod. 

Wir find von Herzen dankbar, daß 
Gottes Buch durchgedrungen iſt und 
daB es aud) heute noch unbezwingbar 
feite jteht. — Wo märe die Menid- 
beit ohne Gottes Offenbarung in 
Seinem Worte? Wo wären wir ohne 
jelbige? Nun aber dürfen wir Ihn 
in Seiner Perſon, in Seinem Plane 
und Seinem Heil erfennen. 

„Dein Wort ijt meines Fußes 
Leuchte und ein Licht auf meinem 
Wege.“ Gottes Wort iit die Haupt- 
quelle aller richtigen Erfenntnis. Es 
iit daher das Vorrecht und die Aufga- 
be eines jeden Menjchen und in be 
fonderer Weije eines jeden Chrijten, 
Gottes Wort zu durchforſchen. 

Für grümdlichen und umfaſſenden 
Unterricht num in Gottes Wort bie- 
tet die Bethanien Bibelſchule aud) 
für das Jahr 1937—1938 Belegen 
beit. Wie vorher, jo wird auch im 
fommenden Winter wieder in vier 
Klaſſen Unterricht erteilt werden. 
Sie empfiehlt fich daher allen, die ſich 
für gründliches Bibelſtudium interef- 
fieren. 

Der Unterricht fol, jo Gott will, 
am 18. Dftober beginnen. 

Die Schule arbeitet jehr billig und 
verjucht, dem Schüler nad; Möglid)- 
feit entgegen zu fommen. Das Schul. 
geld beträgt $15.00 für 22 Unter— 
richtswochen, während das Koſtgeld 
im Koithbaufe der Schule fih auf 
$6.00 pro Monat beläuft. Quartier 
it in der Stadt in Privathäufern 
für den mäßigen Preis von $2.00 
bis $3.00 monatlich zu erhalten. 

Beil Saskatchewan in dieſem 
Jahre aber io ſehr ſchwer betroffen 
it, jo iit e8 der Schule möglich ge— 
madt worden, durd; Opfer der Ge- 
ſchwiſter, den Schülern Sastatdhe- 
wans in bejonderer Reife im Scul- 
und Soitgelde entgegenzufommen. 
Das Schulgeld iſt daher für die 
Schüler diefer Provinz auf $5.00 
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herabgeſetzt worden. Im Koſthauſe 
wird den Schülern die Gelegenheit 
geboten, alles bis auf $5.00 mit Bro- 
duften abzuzahlen. 

Wir hoffen, durch dieie Ermäßi- 
gung, e8 vielen Geſchwiſtern möglich 
zu maden, die Schule zu. bejuchen, 
troß der totalen Mihernte. 

Sollten aber wo Geſchwiſter jein, 
die auch dieje geringe Summe nicht 
aufbringen fönnen, jo möchten wir 
felbige dennody ermutigen, ſich per- 
fünlih an die Schule zu wenden, die 
dann tun wird, was in ihrer Mög- 
lichkeit liegt. Wir bitten jedoch, in 
folhem Falle der Schule recht bald 
zu jchreiben. 

„Wir haben einen Gott, der da 
hilft.“ Palm 68, 21. Weg haft Du 
allerwegen, an Mitteln fehlt's Dir 
nie, 

Um weitere Information jchreibe 
man um das Nusfunftsbuch der Be 
thanien Bibelichule. 

Wir bitten, alle 
recht frühe zu machen! 

Man adreifiere alle Schreiben an: 
Bethany Bible School, Hepburn, 
Sagt. 

Am Namen der Ecdule: 

Das Kollenium 


Miſſion 


Ein Brief von Miſſionar 
Nikolai Thießen. 

Schicke Ihnen einen Brief von 
Miſſionar Nikolai Thießen, der auf 
Java gearbeitet hat. Er iſt mein 
Bruder, und id) bin Abram Thießen, 
der im Concordia Sojpital gelegen. 
Pin jetzt zu Haufe und fühle mic 
beijer; gehe ſchon etwas herum, aber 
muß nod) viel liegen. Geitern, Sonn- 
tag, war id) auf Newton Siding in 
der VBerjammlung; wurde nod) jehr 
müde, aber id) hoffe, der Herr wird 
Gnade geben, daß id; bald geiund 
werde, Laſſe bier den Brief folgen: 

Es war jchon überall eine gerau- 
me Zeit vorher bekannt, daß ich An 
fangs 1937 die Arbeit niederlegen 
iollte, da Miffionar Schmidt gegen 
Ende November von feinem Europa- 
Urlaub zurüdgefehrt war; auf ihn 
mußte ich ja warten.Seines Sehens 
wegen mußte ich ja 3 Nahre länger 
in der Arbeit bleiben, als anfänglid) 
geplant war. ®erne hätte ich ja alle 
Semeinden, aud; die Kleinsten Kreiſe, 
vor dem Weggehen nod) bejudyt, aber 
wegen Zeitmangel fonnte ich da3 
nicht ausführen. Die Sauptgemeinde 
zu Margaredja, wo ich wohnte, ver- 
anitaltete ein Abſchiedsfeſt am 15. 
Dezember, etwa 3 Wochen ehe ich den 
Poſten verließ. E8 waren auch die 
Miſſionsgeſchwiſter der andern Mil. 
fionspoiten gefommen; die große 
Kirche war ganz voll. Mir war auf 
getragen, eine Abſchiedspredigt zu 
halten. Der Vorſitzende der Gemein 
de ſprach im Namen der Gemeinde, 
die mir eine von japaniſcher Schnit® 
zerarbeit geichnigte Dofe ſchenkte. 
Der Frauenverein ſchenkte mir eine 
Füllfeder. Der Nugendbund einen 
Wanderſtock mit Inichrift. Der Män 
nerbund ein paar ſchöne Knöpfe. Al- 
le dankten für die Arbeit, die ich ha- 
be unter ihnen tun dürfen und 
wünſchten mir Gottes Segen, und 
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Gnade zum Abichiednehmen, für die 
lange Reife und ein fröhliches Wie- 
derjehen, nad) jo vielen Jahren, mit 
meinen Zieben in Holland. Dies mwie- 
derholte fih auf allen Poſten und 
Gemeinden. Den 1. Sanuar war id) 
in Koedoe8 und Kajoeapoe, den 2. 
ging ich bis Kedoengpendjolin, wo ic) 
den 3. in der Hauptgemeinde jpradı 
und Abichied nahm, denn Abends 
follte idy in Tajoe zum Abichied jein. 
Auf Danaradji, unſerem Ausjäbi 
gen-Ajiyl wurde den 25. Dez. Ab- 
ichied gefeiert. Dort kam id; in den 
legten Jahren am meiiten und fie 
ihenften mir auch für die Reife aller- 
lei; desgleihen audy auf dem Ab— 
ichiedsfeit mit den Miſſionsgeſchwi— 
itern, die mir auch allerhand jchenf- 
ten. Den 31. fand die Uebergabe 
jtatt und abends waren nod etwa 
100 zum legten mal in meinem Hau- 
je zufammen. Der Vorjtand der Ge- 
meinden, die Lehrer und Evangeli- 
iten, die Miffionare und einige Ge: 
meindeglieder. Dann, den 9. Nanuar, 
wurde id; nad) den Hafen, nad, Sa- 
marang, 120 Silom., gebradjt. Etwa 
100 Menſchen in 3 Autobuffen be- 
gleiteten mid; zum Hafen, mo id) 
dann von allen Abichied nahm umd 
das Schiff beitieg, das mid) miineh- 
men follte. Den 15. fam id bis Pa- 
dang, Sumatra, Auf diefer Inſel 
wohnt unsre verheiratete Tochter Jo— 
banna, die ja, wie ihr wißt, den 4. 
Sept. 1936 dort in die Ehe getreten 
it, und die ich beſuchen wollte. Ic 
war 20 Tage bei den Kindern. Der 
Schwiegerjohn arbeitet auf einer 
Summtiplantage. E3 gebt ihnen gut 
und fie beitellten ihre Onkels und 
Tanten und die Verwandten alle zu 
grüßen. Auf diefer Inſel hat ja aud) 
Miffionar Heinrih Dürks, Gnaden 
feld, gearbeitet und jpäter Miffionar 
Wiebe und Nidel, dann Joh. Thie- 
hen und David Dirfs und Nactigal. 
Nett iit das Arbeitiield ohne Miifio 
nare, aber fie bätten gerne wieder 
einen. Unſer Komitee fann, wie ge- 
jagt wird, feinen ausjenden und be- 
föitigen. Könntet Ihr das nicht in 
Canada auf Eure Redynung nehmen ? 
Sc) babe die ganze Arbeit gefehen 
und alle Roiten und Gemeinden be- 
ſucht, und überall zwei mal gepre- 
digt; es find da 6 Orte (Gemeinden), 
wo ich geweſen bin. Sch werde verfu- 
den, ob man da nicht helfen kann. 
Auch babe ich viele Miffionspoiten 
von der Barmer-Miifion beſucht und 
auch ihre Ausſätzigen-Aſſyle, mo 
über 500 dieſer Armen Aufnahme 
und Pflege gefunden haben, Beſuchte 
aud die Ausſätzigen-Kolonie einer 
holländiſchen Million (die Barmer- 
Million iſt eine deutiche), wo über 
400 Ausfägige wohnen, und eine 
dritte Miffion von der Seilsarmee 
mit iiber 400 Patienten. Auf der In— 
ſel Sumatra wird viel Miffion ge- 
trieben und mit viel Segen, da fie 
dort dem Mohammedanismus zubor- 
famen. Die Arbeit unter diefen it 
viel ſchwerer als unter Heiden. Aber 
das Evangelium foll ja aller Kreatur 
gepredigt werden, und wir müſſen 
arbeiten, wo man uns binfendet. 
Aber ich freue mid) mit den Arbeitern 
auf Sumatra, meil der Serr ihnen 
foviel Frucht auf ihre Arbeit hat ge- 
ben fönnen. Wo Dirks gearbeitet hat, 
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da find aud) nur Mohammedaner, al- 
jo auch harter Boden und nicht viel 
Erfolg. — Nun der Herr der Miffion 
jegne alle Miffionsarbeit und Arbei- 
ter und Komitees. Die Iniel Suma- 
tra iſt groß und die Natur ijt groß- 
artig. Aber fie ijt nur dünn bevöl- 
fert. Sie iſt dreimal jo groß al® die 
Injel Java. Dieje aber hat dreimal 
joviel Einwohner als jene, 

Am 1. März fuhr id; auf einem 
deutihen Frachtſchiffe weiter, und 
zwar zuerſt bi8 Colombo auf der In- 
jel Ceylon in Englifh-Indien. Dort 
lag unfer Schiff nur einige Stunden. 
Bon dort fuhren wir durch bis Port 
Sudan, audy engliiher Befig. Hier 
luden wir Kohlen und fuhren dann 
weiter im Roten Meer bis Suez und 
Port Said. Alte Pläße, die viel be- 
ſprochen und bejchrieben find, In 
Port Said lieg man mid) nicht auf’ 
Land, weil id in Rußland geboren 
bin. Sabe viel wüſtes und ödes Land 
geſehen. Bon Port Said fuhren wir 
bis Ragura (Dubromwnif), aud) um 
Kohlen zu laden. Ein jchöner Ort! 
Hier feierte ich Diternfonntag. Be- 
fuchte eine Römiſch-Katholiſche Kir’ 
die, da feine Proteitantifche da find. 
Da e8 kalt und NRegenmwetter war, 
fuhr ich weiter bis Mailand. Auch 
bier war’8 falt und darum ging e3 
Dienstag weiter bis nad) Paris via 
Luiſana, Schweiz, wo in den Bergen 
noch Schnee lag. In Paris war es 
aud) falt. Hier blieb id) 2 Tage; woll- 
te etwas von Paris ſehen. War auf 
dem Eifelturme und aud) in Berfail- 
le, und babe vieles geſehen. Den 1. 
April fuhr ich bis nach Apeldoorn. 

Soweit der Brief. Ich erbielt noch 
eine arte vom 5. Mai, mo der 
Bruder jhreibt: 

Ich bin ſchon 5 Wochen daheim 
und nun babe id auf einmal Seim- 
weh nad) Eud), liebe Geſchwiſter, be- 
fommen; geht's Euch auch jo, oder 
habt Ihr mid veraeiien? Aber Eud) 
einladen, mich zu beiuchen, würde 
wohl faum etwas nüben, da Ihr 
dod) nidıt alle fommen könntet. Auch 
iſt's unmöglid, daß ich mit meiner 


Yamilie hinkommen könnte. Wie 
nun? Sch babe ſoviel überjparen 


fünnen, daß ich die Hinreije bezahlen 
fünnte, Würdet Ihr I. Geſchwiſter, 
und vielleiht nod) einige Schönfelder, 
jo viel aufbringen fönnen, dab ih 
wieder zurüdiahren fönnte? Ich bin 
ja 62 und Du, lieber Bruder, 60 
Jahre alt. Ein Wiederfehen bier un- 
ten würde, glaube id, auch Euch al- 
le freuen. Denft mal darüber nad) 
und beratidlagt, ob ſich's machen 
läßt. Die Ausführung fönnte dann 
Ende 1937 bis Mitte 1938 ftattfin- 
den, denn id; würde ja auch gerne 
in Canada und den Ber. Staaten 
da8 Evangelium bringen und über 
äußere Miffion ſprechen. 
Nikolai Thieken. 


— Die in Aronitadt erſcheinende 
„Deutihe Tageszeitung“ Nr. 807 
teilt mit, dab die Somjetpreife diefer 
Tage eine aufſchlußreiche Namenlifte 
jener Werzte veröffentlichte, die im» 
Kreml Dienst leiiteten. Aus dem 
Berzeichriis gehe hervor, daß von den 
11 Aerzten, die den roten Diktator 
behandeln, nicht weniger ale 8 Ju⸗ 
den jeien. 


— 

















(Kortjegung.) 


„Um Gottesmwillen Jungens, ihr mwerft 
ja den Wagen um,” tönte da plößlicdh die 
erichrodene Stimme der Mutter über den 
Gutshof, Sie eilte in heller Aufregung 
Lerbei, Gott jei Dank, war der Kleinen 
noch nichs neicheben. Doch die groben 
Brüder befamen ernite Vorwürfe über 
ihre unbedachte Wildheit. „Wenn ich 
nicht dazu gekommen twäre, hättet ihr 
das Zchweiterchen berausgeworfen u. fie 
hätte fih zu Tode fallen fünnen. Ihr 
aber wäret daran jchuld gewejen.“ 

Anton nahm es fi; nicht zu Herzen. 
Er tröitete ſich mit der Tatſache, daß 
das Unglück ja noch gar nicht eingetrof> 
fen ſei. Bei Carl-Ernit hingegen ging es 
tiefer. Wenn er mwirfli der Mörder 
feines Zchweiterchend geworden märe! 
Aleinlaut jchlich er fich davon und jebte 
fih in feiner eigenen Art auf die alte 
Stadtmauer und ſtarrte mit weitaufge— 
riffenen Augen in die ſinkende Sonne 
hinein, Schredlihe Gedanlen und Vor 
ftelungen veiniaten ihn dabei. Er fah 
das Zchmeiterchen ſchon tot vor ſich Ti 
gen, Seite Neuetränen perlten ihm da 
bei über die Wangen. 

„Garl-Ernit! mo jtedit du denn mie 
der?“ riej jebt des Vaters Stimme über 
den Hof. „Na, jal da fibt der Junge 
wieder träumend auf der Maner. Gleich 
fomme herein! Es mird ja jchon aanz 
dunfel draußen.” 


Scheu glitt er von der Stadtmauer 
berunter und fam verlegen herein. Die 
Mutter machte aber mieder ein ganz 
freundliches Geſicht. Carl-Ernit atmete 
mie erlöit auf und nina, nachdem cı 
ätemlich ſchweigſam ſeine Abendiuppe ne 
geſſen, gehorfam und artig zu Bett. 


».«€ 


Nun war der erite Schlag in jein jun 
ges Leben gefallen. Der 10jävrige Sinabe 
fand am Sarge ſeines geliebten Vaters, 
den eine plößliche Krankheit rajch dahin 
nerafft hatte. Carl-Ernit hatte viel ver 
loren an diejem edlen Manne, deſſen 
Gerechtinfeit und Güte erzicheriich in 
feiner Kindheit zuſammengewirkt Bei 
feinem weichen Gemüt ging der Schmer; 
fehr tief. Er konnte fich lange nicht über 
den berben PBerluit tröiten. — 

Seine gute Mutter aber hatte der har 
te Schlag noch viel ſchwerer netroffen. 
Auf ihr Taftete nicht nur der Aummer 
über den früh dahingeſchiedenen Gatten 
fondern ihr war durch feinen jähen To» 
auch der Verforger ibrer Kinder genom 
men. Sie jtand allein mit der aanzen 
ſchweren Sorgenlaſt des großen Guisho— 
fes da. Wenn auch der äußere Stand 
der Dinge ein guter war, denn ihr ver 
ftorbener Mann hatte als titchtiner 
Landwirt feine Sache beritanden und 
alles in beiter Ordnung binterlafien, fo 
war fie doch als Witwe im eine ſchwieri 
age Lage geitelt worden. Sie war mohl 
eine umſichtige Gutsfrau, die in Hm? 
und Hof fehr fleikig geſchafft und über- 
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Die Geſchichte einer Segensfamilie 
von 


Käthe Dorn. 





Mennontttiche Aundſchau 























— — — 





— — — — 
all nach dem Rechten geſehen — aber 
vom Außenbetrieb verſtand ſie weniger 
Den hatte immer ihr Mann in den Hän— 
den gehabt. 

Zie vermochte auf die Dauer nicht ob 
ne männlichen Schuß und Beiltand durch 
zufommen. — Da entichloß jie ji), um 
der unveriorgten Ninder killen, einem 
zweiten Gatten die Hand zu reichen. 
Diejer hatte nach Jahresfriit um fie ae- 
tworben, weil er ji gern in das jchöne 
Gut hineinſetzen mollte. Er war eben- 
Salls Witwer und bradte eine Tochter 
aus jeiner eriten Ebe mit. 

Die Ninder feiner 4weiten frau aber 
hatten e3 nicht qut bei ihm. Er mar nicht 
fc gerecht und edel denkend, mie der erite 
Gutsbeſitzer. Von Rrömmigleit mar 
überhaupt feine Rede. Auch veritand er 
fein ach bei weitem nicht fo aut, tie 
fein Vorgänger. Er bielt das Erſparte 
nicht zufammen, brauchte viel für fich 
und brachte den ſchönen Gutshof eher 
rückwärts, anitatt vorwärts. Da floß 
heimlich mande itille Rummerträne über 
die Mangen der Cattin. 

Garl-Ernit litt auch ſchwer unter der 
ıauben, oft fonar rohen Behandlung Sei 
nes Stiefvaters. Kür fein weiches Gemüt 
und reiches Nnnenleben hatte derielbe 
nicht das aerinaite Verſtändnis. Damit 
war er nur auf feine Mutter angewieſen, 
die aber leider fehr menia Beit hatte, 
näber darauf einzuaehen. Sie mar lich 
und aut mit ihm, doch für feine Charaf 
terentwidlung war er immer mehr auf 
itch ſelber angewieſen. E3 nina ihm da- 
bei, wie es der jungen Eiche acht, die 
vom Sturme bin und hergeworfen, ihre 
Murzeln mio feiter in die Erde Mam> 
mert und damit taftend nach der Quelle 
ıtrebt. 

Farl-Ernit mar mit feinem zarten 
($emiiien fein eigner Erzieher geworden 
In feiner Seel— murmelte es wie ein 
pverboraener Quell, der bei gewiſſen Ze 
henaanläfien fallende Tropfen nach mr 
Ken hiniprübte — — — 

Nuim war er ſchon 13 Nahre alt und 
wußte in feinen ſchulferien Stunden mır 
dem väterlichen Gute ſchon allerhand 
ſchaffen. An einem ſonnigen Nachmittag 
hatte ihn die Mutter aufs Feld hinaus 
geſchickt. um den Leuten draußen das 
Veſperhrot zu bringen. Er war aeradı 
um die Zeit der Kirſchenernte Auf dem 
Rückweg aina er über eine Miefe, auf 
der bverichiedene Bänme ihre reichhehin 
aenen Dmeine io tief herniederneiaten 
daß er die Früchte aleih mit Händen 
areifen fonnte. Lockend lachten ihm die 
galänzend roten Hirschen entaeaen. Dam 
war heißes Metter und er war ton dem 
meiten Men ſehr dnritin aeworden. Ta 
raımte ihm die Stimme der Verſuchung 
zu: „Nimm und ih!” Stier fommt e3 doch 
anf eine Hndwoll Mirichen nit an.” 

3 wirklich nicht darauf 
ongelommen bei der reihen Fülle 

aber — die Mirihbäume itanden nicht 
auf dem bäterlihen Gut, fondern auf 
dem Grund und Boden des Nachbars. Da 


Nein! dar wäre 


war's alfo — Pergreifen am fremden 
Eigentum. 

„Zor! der du bift, wer wird denn jo 
eine Meine Koftprobe gleich als Diebitahl 
auffaffen. Uebrigens fieht e3 ja nie— 
mand”, flüfterte es meiter auf ihn ein. 

Carl⸗Ernſt blidte ſich ſcheu um. Er 
war ganz allein auf der meiten Alur. 
Ss konnte ihn alſo fein Menſch verraten. 
Barum follte er fi da nit raſch eine 
Handvoll pflüden? 

„Aber Gott fiebt es!“ warnte ernit 
eine andere Stimme in ibm. 

Der Sinabe geriet in einen Kampf. Die 
Macht des Guten und Böien itritten um 
ihn, Er empfand etwas von der Luſt der 
Eva im PBaradiefe. Vor ibn ſtand aud) 
fo ein Iujtiger Vaum, von dem gut zu 
eiien war. Er jchaute an. Sein Durit 
wurde brennend. Die Hand zudte ihm 
ihon. Auf feiner Stirn perlten dide 
Schweißtropfen. Doch nicht nur die Hiße 
und der Durit hatten jie ihm ausgepreßt 
Es war ihm gerade zumute, ald ob zwei 
Engel neben ihm ftünden, ein böjer und 
ein quier, von denen jeder alles aufbot, 
um ihn für fich zu gewinnen. Der 
ſchwache Sinabe aber itand dazwiſchen 
mit feiner entfadhten Luſt und dem zar- 
ten Gewiſſen. Welser würde über ihn 
jiegen? — 

„Jeſus iſt Sieger, Hallelujahl“ Mang 
es plößzlich wie ein fernes Edi. Gott 
hatten den Verzweiflungsſchrei: „Ach hilf 
mir doch!” gehört und nahm ſich des iv 
hart verfuchten indes, in großes Oma 
de an. 

Na, Gott iſt getreul Der Euch nicht 
läſſet verfuhen über Euer Vermögen. 
Ueber da3 Sinabenantlik ging es plöß 
lich wie heller Sonnenſchein. Carl-Ernit 
vedte und ftredte fih, in tiefer be- 
freiender Atemzug hob feine Bruit. Dann 
warf er ſtolz den Kopr aurüd und ging, 
ohne dem prädtigen Kirſchbaum nod) 
einen Blid zu ſchenlen, rubig davon. 
dabei durdhrann ihn eine ſolche Freude, 
va er feinen brennenden Durſt ganz 
darüber vergaß. Kallende Tropfen vom 
Lebenswaſſer hatten dafür feine Seele 
erfrifiht. Carl-Ernſt hatte feine erite Ve 
gegnung mit Gott gehabt 

Es war ihm zumute, ald ob Sein gu 
ter Engel ibn geleite und der böſe von 
ihm gewichen fei. Fröhlich fprang er 
über den Wiefenwey dem väterlichen 
Torwerl zu. Er war fo nlüdlich dabei, 
das er ſich vornahm, jein aanzes Leben 
lang ehrlich zu bleiben. Auf der anderen 
Zeite bewegten ibn ehrfurchtsvolle 
Schauer bor der ihm fühlbar nahe ne 
ıretenen Gegenwart Gottes. Er aelobte 
im Sillen, fortan nur auf die Stimme 
des Guten zu bören und itets den Wen 
des Nechtes zu gehen. Auch daheim woll 
te er ein noch beilerer,aehborfamer Zohn 
werden. Es mar die fchönite Stunde jei- 
nes Lebens. Er würde fie niemals ver 
gejien 


Die Areuden und Gefahren der eriten 
Kindheit Tagen num Binter ibm. Carl 
Ernit Sollte nächſte Oſtern aus der Schu 
le entlaffen werden, Einige Moden vor 
ber juchten der Pfarrer und Kantor des 
Ortes feinen Stiefpater auf, um mit 
ihm über die Zukunft des Knaben zu 
reden. Sie itellten ihm vor, daß derfelbe 
reich begabt fei und baten ihn, e3 doch 
an feinen Sohn zu menden, daß er itu 
dieren Tönne. Er babe dad Zeug bazıı, 


4, Augufk, 


Paſtor oder wenigſtens Lehrer zu ers 
den. Der Pfarer erbot ſich jogar, dem 
Anabe lateinifhe Stunden zu geben und 
ihn auch jonjt zur Aufnahmeprüfung für 
da3 Gymnaſium vorzubereiten, da3 er 
dann zu Michaelis beziehen könne. 

Doc der Gutsbeſitzer war für biefe 
ausjichtsreihen Zukunftspläne nicht zu 
iprechen. Er war durchaus nicht gewillt, 
fobiel on jeinen Stifiohn zu menden — 
obwohl er es gefonnt hätte, denn fie 
ſtanden fich damals noch ganz gut. Doc 
er brauchte das Geld lieber für fich und 
verpraßte es. Er hatte jogar noch einen 
Gehilfen dabei. Zeine Tochter aus er- 
ter Ehe batte ſich inzwiſchen verheiratet. 
Ihr Mann aber trat ganz in des Schwie— 
gervaters Außitapfen. Sie gingen biel 
sufammen aus und bradten das Geld 
miteinander durch. Da blieb für Carl: 
Ernſt nichts mehr übrig. 

Das ſagte er dem Pfarrer und Kan— 
tor auch aleich unverfroren ins Geficht. 
„a fann nichts draus merden, meine 
it mir viel zu teuer, Der 
Nunge mag nur gleich verdienen lernen. 
Er braucht mir nicht folange auf der 
Taſche liegen.” Ule Bitten und Ge- 
generwägungen waren vergeblih. Der 
harte Mann war micht zu bemegen, bie 
gewünſchte Ausbildung an feinen Sohn 
zu wenden, Carl-Ernit mußte mit jtils 
len Web fein ſchönes Zukunftsideal be» 
yraben. — 


Herren! Das 


Gleich nach feiner Konfirmation fam 
er nach Leipzig al3 Schreiber zu einem 
Hatte der zartfüh- 
lende Anabe fchon viel unter der rauhen 
Behandlung feines Stiefvaterd gelitten, 
jo trat er jeßt erit recht in eine Leidens 
ſchule ein. Sein Chef mar ein harther— 
iger ungerehter Mann, der fogar bor 
Betrügereien im Geichäft nicht zurüd- 
icheute. Er nubte das ſchwache, gutmii- 
tige Kind furchtbar aus. Da gab's in 


jehr itrengen Herrn 


ſtillen. unbewachten Mugenbliden oft hei- 
be Tränen. Sie rollten ihm veritohlen 


auf die faum zu bemältifende Arbeit 
herab. Doch die äußere Leidenaflut wurde 
ibm zur inneren Segensquelle. Sie 309 
ihn bimmelmwärt Dadurch wurde er bor 
manden Gefahren und Verfuchungen ber 
Großſtadt bewahrt, Es blieb ihm Heine 
Zeit, die zeritreuenden Veranügungen, 
welche Leib und Seele vergiften, mitzu- 
maden. Inter der geaenmärtigen Trüb- 
Luſt dazu bergan- 
nen. Die einzige Freude, die er fi 
nönnte, mar ein aute® Buch au Tefen. 
Gr holte fih öfter ein ſolches aus ver 
Peihbibliothef Einmal bradte er ein 
Dihterwerf mit nach Haufe, in dem ein 


schöner Vers itand, der 


ſal war ibm auch alle 


aerade auf feine 
ichrieb ihn ſich 
‚um bleibenden Troſte ab und las ihn 
immer twieder durch, wenn er traurig 
war. Er Tautete 


jetztige Lage vaßte. Er 


Die Blitze drohn, der Donner fradt, 


iſt ihre Macht 
Und ſo zerbricht der Bau der Welt, 
Ich zitiere doch Gott mich hält 

Der auf uns Schaut mit ſtillem Blick, 
Auf Felſen baut er all mein Glück. 
Inendlih aut und 


Gott ruft entflobn 


t iit Gott, 


Drum bab ich Mut in aller Not.” 


Das gab ihm wieder neue Tragkraft 
Ind ſelig iſt der Mann, der fein Joch 


— 


in der Ingend trägt! — Manchmal 
meinte Carl-Ernſt ıllerdinga® kaum 
mehr weiterſchleppen zu können. Er 


brach faſt darunter zuſammen 


Fortſetzung foigt.) 
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v Protokoll 


Brovinzialverfammlung der menneniti- 

Ihen Siebler in Britiih Columbia, ab- 

gehalten in Sardis und Darrow am 
15. und 16. Januar 1937 


(Fortſetzung.) 


f, Eine kritiſche Zeit fir den Hüh— 
nerzüchter ift die Mauferzeit. Es liegt 
in der Natur der Sache, dat die Hühner 
jedes Jahr maufern: fie verlieren ihre 
Federn, betommen ein ncues Federkleid 
und legen in diejer Zeit nicht: fie ruhen. 
Diefe Mauferung dauert von 6 Wochen 
bis zu 3 Monaten. Gewöhnlich fängt fie 
im September an, und da die Eierpreiie 
gewöhnlich im Oktober und November 
am höchſten find, it es von Bedeutung, 
daß die Hühner in diefer Zeit mieder 
legen. Man kann der Natur vorgreifen 
und die Hühner veranlafien, früher ins 
Maufern zu geben, fo daß fie dann wie— 
der legen, wenn die Eierpreife am höch⸗ 
ften find. Prof. Lloyd von der Univerfi- 
tät in Vancouver, ein Spegieliit für 
Sühnerzucht, jchrieb mir auf meine ent- 
fprechende Anfrage folgendes: 
man haben mill, dat; die Hühner im Te 1: 
tember wieder legen follen, mus men 
mit der fpeziellen Behandlung im Inni 
enfangen und zwar folgendermaiiei: 
mann nimmt den „Lahina Maich“ aaız 
weg und füttert nur Weizen, dann niımmıt 
man für den 1. halben Taa da3 Mafı c 
ganz weg; am 2. Tag länger, als 4 
Tag, am 3. Tag noch länger uſw. Pit 
einem Wort: man gibt ihnen mönlicit 
menia Wafler. Das thıt man jo lance, 
bi8 die Hühner anfangen zu maufern 
dann gibt man wieder nenünend Mailer, 
her die ganze Zeit keinen Maſch. Wenn 
die Hühner fo behandelt werden, fangen 
fie im September wieder an zu Ienen.” 
Ich Habe dieſen Verſuch noch nicht ge— 
macht, ſondern die Sache der Natur über⸗ 
laſſen; werde es aber vielleicht in die— 
fem Jahr verſuchen. 

Folgende Zahlen zeigen die Frachniiie 
für die Zeit vom 16, April 1935 bis 
zum 1. Oltober 1936 (rund 18 Mona: 
te): 


„Bern 


‘ Sortierte Küchel nur 


Hündhen 300 zu 27c $81.00 
Davon abgegangen 35 Stüd, blieben 
265 Leghühner 

265 Hühner haben gelegt 58,981 Eier 
oder 4911 Dubend 

Eier verlauft 57,864 oder 4821 Dubkend 
im Haufe verbraucht 1167 Eier oder 
rund 100 Dutzend. 

Rutterloiten u. Einfauf der 


Küchel für 18 Monate 8651.47 
Rutterloiten und Einfauf der 

Küchel für 12 Monate 463.04 
Rutterfoften pro Monat plus 

Einkauf für 18 Monate $ 54.29 
Rutterfoften pro Monat plus 

Einkauf für 12 Monate $ 58.29 
Reingetvinn pro Monat 

(in 18 Monaten) $ 380.76 
(in 12 Monaten) $ 46.45 
Das Dubend Eier durchſchnitt⸗ 

ih verfauf für 21.% 
Tas Dutzend Eier durchſchnitt— 

lich gekoſtet 13. 20 


Reingewinn per 1 Dutzend Eier 8 e 
Dede Senne bat im Jahr durchſchnittlich 
222 Eier aelegt. 

Im Durchſchnitt Haben 70% der Hühner 
gelegt. 


Mennenitifhe Rundſchau 


In biefen Zahlen Habe ich nichts für 
Amortifation der Gebäude und für Ar- 
beit3lohn gerechnet. Streng genommen, 
müßte beides aud in Rechnung genom- 
men werden. 

Dies iſt da3 Ergebnis für 1936. Im 
Jahr 1937 werden fi allem Anſchein 
nad; viel niedrigere Ergebnifje zeigen. 
100 Pfund Weizen koften in diefem Yahr 
genau 1 Dollar mehr und die Eierpreije 
find glei” den vorjährigen. — 


Nohann Neumann, Yarrow macht einige 
Mitteilungen über feine Erfahrungen, 
die er in 1% Jahren in der Hühner 
zucht gemacht hat, befonders im Ziehen 
von FFleiichhühnern. Seine Ausführun 
gen deden ſich grundfäßlich mit denen 
von P. P. Thießen. 


Entſchließung zur Hühnerzuchtfrage: 


Die Provinzia⸗Verſammlung bat Die 
Nusführungen der beiden Xortragenden 
B. P. Thießen, Sardis und Johann Neu: 
mann, HYarrow mit Intereſſe angehört 
und dankend zur Kenntnis genommen. 
Zwecks Hebung der Hühnerzucht und ib- 
rer rationellen Gejtaltung in den men- 
ronitifben Siedlungen unferer Provinz 
empfiehlt die Rrovinzial-Verfammlung, 
daß die Hühmerzühter der einzelnen 
Diftrifte fich feit zuſammenſchließen, um 
ihre Anterefien befier als bisher mahr- 
äunehmen und au vertreten. Diefe Grup- 
pen follten in Beratungen und Zuſam 
menkünften ihre bisherigen Erfahrun: 
gen gegenfeitig austaufhen, Speziali— 
fien zu Rorträgen einladen und über- 
haupt alles tun, um diefen Wirtichafts 
zweig in unfern Siedlungen au heben 
und zu fördern und durch rationelle und 
iparfame Wirtichaftsmethoden die beit 
möglichen Erfolge zu erzielen. 

Zur Durchführung diefer Organifation 
im probinzialen Mabitabe wählte: die 
Prod. Terfammlung für das Nahr 1937: 
Kohann Neumann, Yarrow, Aron Nem 
pel, Sardis und Heinrih N. Billms, 
Abbotsford. 


J. A. Bergmann: Milchwirtſchaft. 


Vom Provinzial-Komitee bin ich be 
cuftragt worden über das Thema zu 
ſprechen: „Wie baue ich mit beſcheide 
nen Mitteln eine praktiihe Mildwirt- 
ſchaft anf?" Wie man eine Milchfarm 
aufbaut und ausbaut, — darüber iind 
tiele diden gelebrten Bücher gefchrieben 
worden, und könnte ich ihnen wohl Tauin 
biel Neues Hinzufügen. Dieje Bücher 
ſetzen aber meijt auch einen diden Eeld— 
beutel boraus, den wir alle leider nicht 
baben. Darum find mir gezwungen zu 
berfudhen mit den beicheidenen Mitteln 
die wir beſitzen, das Beſte aus unfern 
Kühen herauszubolen, 

Meine Verſuche, die ich auf meiner 
Farm unternommen habe, find alle in 
diefer Nichtung gemacht worden, und 
werden fie bielleicht für den einen oder 
andern bon Intereſſe jein 


NM. Das Weiden. 


ch verſuchte meine Mühe itundenivei 
fe zu meiden. Ach meidete fie jo lange. 
bis fie ſich vollgefreſſen hatten und an— 
fingen berumzulaufen. Das dauerte et 
ma 1% Stunde. Dann trieb ich die Mil- 
be bon der Weide herunter. Diefen Per 
fuch machte ich in der eriten Woche: der 
Erfolg war beſcheiden. 

In der 2. Woche ließ ich die Mühe io 


lange auf einer neuen frifhen Weide, 
bis fie ſich binlegten. Dann trieb ich fie 
berunter. Das dauerte 1% Stumden, 
alfo % Stunde länger als in der 1. Wo- 
de. Der Erfolg war viel größer, 

In der 3. Woche, wieder auf einem 
frifchen Stüd, weidete ih die Kühe ge- 
nau fo wie in der 1. Woche: die Mild 
ging wieder herunter, genau wie in der 
1. Woche. 

Und endlich Tieß ich die Kühe auf dem 
ganzen Land fo lange meiden wie jie 
wollten: jo lange die Weide frifh und 
aut war, legten fie mit der Milch zu. 

Da jagte ih mir: etwas herumlaufen 
und vom Beiten das Allerbeite abfreilen 
falten, — da3 bringt den Erfolg. 

Dabei ziehe ich Meiner eingefengte 
Yanditüde den großen Weideflächen 
vor: die Weide wird mehr geichont, und 
das Wechſeln iſt Ieichter. 


B. Stallfütterung. 


Ich glaube, wir füttern unſer Milch— 
bieh zuviel Hartfutter: es müßte mehr 
Weichfutter befommen. 

In Roſedale fütterte ich meine Kühe 
auf folgende Weiſe: Morgens zuerſt et⸗ 
was Heu; dann fein zerſchnittenes Korn 
mit Saferichrot, dann Kartoffeln, etwa 
7 Pfund pro Hub und dann wieder et- 
was Heu. 

Mittags wieder 
mit Schrot. 

Abends erit wieder Heu, dann zer- 
ichnittenes Korn mir Schrot, Kartoffeln 
und zum Schluß noch etwas Heu. Und 
endlich zur Nacht um 9 Uhr nochmals 
Heu. 

Bie diefer Fütterung haben mir meine 
Kühe, folange ich bier in ®. E .bin, am 
metiten Milch gegeben. 

Ein großer Nachteil beim Füttern im 
Winter ift da3 Tränken: die Verſor— 
aung des Viehs mit Waffer zur gegebe- 
ren Zeit ift bei uns nicht geregelt. Ach 
habe feitgeitellt, daß in modernen Stäl- 
len mit automatifchen Wafferzufluß die 
Kühe am meiſten etwa um 9 Uhr abends 
und dann wieder 5 Uhr morgens faufen. 
Ich babe bei mir im Stall feine automa- 
tiſch arbeitende Pumpe. Ich babe aber 
verfucht meine Kühe etwa einen Mo» 
nat lang dreimal täglich zu tränken: das 
war fofort an der Milchzulage zu fpü 
ren 


G. Das Hen. 


zerichriittenes Korn 


Es ift gut zu beachten, mas für Heu 
und bon welcher Qualität man ſich für 
den Winter bejorgt. In den 4 Jahren 
meines Aufenentbalts in ®. €. hatte ich 
die verfchiedeniten Sorten Heu, Das 
Heu, das ich in diefem Jahr eingefahren 
babe, übertrifft an Qualität das in den 
eriten 3 Nahren, Ich habe 8 Sorten Heu 
auf dem Boden: Redtop, Alfid und jun- 
ges Haferheu. Nedtop füttert am ſchlech 
teten, Alſick am beiten, das Haferhen 
liegt etwa in der Mitte. 

Hafer zu Heu Habe ih auf folgend: 
Meije beiorgt: das Einfähen geſchah nadı 
dem 1. Nımi. Das hat den Rorteil, dat 
es nicht fo hoch ind Stroh wächſt und 
feiner bleibt. Die Saat mar gemifcht: 
150 Pfund Hafer und 30 Pfund Widen 
ſwedges) pro Ader. Auf den niedrinen 
Stellen, wo der Hafer ftärker wächſt, 
fäte ich das doppelte Quantum. Ms ber 
Safer im Blüte ftand, mähte ich ihn ab. 
Es follte dann beim Zuſammenmachen 
nicht jo lange gewartet werben, bis bie 


ſchweren Widen aud ganz trochen find. 
Iſt der Hafer troden, dann fann man 
ibn ſchon in Haufen bringen und auch 
bald einfahren. Die Widen jchwigen 
dann auf dem Heuboden nad) und durch— 
ziehen mit ihrem Geruch den ganzen Has 
fer, mas das Vich fehr mag und das 
Haferheu umfo bejjer frißt. 

Salz verbrauchte ich 10 Pfund pro 
Tonne. 


D. Silofüllung. 


Das Korn zur Silofüllung ſollte zwi⸗ 
ſchen dem 20. Mai und 1. Juni geſteckt 
werden. 

In dieſen 4 Jahren hatte ich verſchie— 
dene Silofüllungen. 

Im 1. Jahr pflanzte ich Süßkorn für 
die Einmadfabrif. Die Silofüllung war 
feh gut, nur das Stroh var furz. Darum 
verjuchte ich es mit andern Slornarten: 
Nordiwer-Dent und Minnejota 13, Der 
Erfolg war nicht aut: hoch im Stroh u. 
nicht viele Kolben. In diefem Jahr habe 
ih mieder Kontraft-Sühforn gepflangt. 
Ic Tieferte 4 Tonnen pro Ader ab an 
die Einmadfabrif, der Reſt enthielt je— 
doch no mehr Kolben als bei dem 
nicht-Süßforn. Einen Fehler ſah ich 
ſpäter ein: ich hätte nicht 4, ſondern nur 
1 Tonne pro Acker abliefern ſollen, den 
Reit als Silofüllung einſchneiden. 1 Ton— 
ne hätte zugereicht um die Saat zu dek— 
fen, die reſtlichen 3 Tonnen zu 9 Dollar 
zu behalten wäre beſſer getvefen als für 
35 Dollar pro Tonne Schrot zu Faufen. 

Beim Einjchneiden der Silofüllung 
babe ih folgendes beachtet: 

Das Korn follte nicht grüner fein ala 
man e3 zum Slochen verwendet, etwas 
reifer ſchadet nicht gerade. 

Das Korn jollte 3 5 Tage borber 
gefchnitten merden, ehe es ins Silo ein- 


gebradit wird, damit es borber etwas 
betrodnen fann. Betrocknetes Korn er» 
gibt eine viel jühere Silofüllung als naß 
eingejchnittenes Norn. Es behält aud 


tiel befler feine Farbe, während naſſes 
als Silofüllung dumfelbraun außfieht u. 
wie Eſſig ſchmeckt. 

Beim Einſchneiden iſt darauf zu ſehen, 
daß die Mitte immer etwas niedriger als 
die Rände gehalten wird, an den Kan— 
ten jedoch gut feſt treten. Wenn ſich der 
Inhalt dann ſetzt, ſetzt ſich die Mitte 
ſtärker und drückt dadurch mehr an die 
Seiten, die dadurch mehr lkuftdicht abge— 
ſchloſſen werden: die Füllung pilzt viel 
weniger. 

Ich ſchnitt das Korn % Doll lang ein. 
Dadurch läßt ſich der Inhalt viel beſſer 
einpaden als langgeſchnittenes und hält 
dadurch viel beſſer Farbe und Geſchmack 

Süße Silofüllung ziehe ich der ſauern 
entſchieden vor, hatte auch bei ſüßer Si— 
lofüllung Teinerlei ranfheiten unter 
meinen Kühen zu berzeichnen. 


E. Einige Milchdaten. 


12035 erhielt ich im November 

bon 12 Kühen 3711 Pfund Mil 
1936 erbielt ich im November 

bon 10 Rüben 1006 Pfund Mil 
ı935 erhielt ih im Dezember 

bon 12 Kühe 3457 Pfund Milch 
1936 erhbilt it im Dezember 

bon 10 Kühen 5000 Pfund Milch 
Die höhere Mildhergebniffe für 1986 
find die Folge von beflerer Silofüllung 
u. beſſerem Heu, als ich fie 1935 gehabt 
babe. 


(Rortfekumg folat.) 
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Errettet aus des Löwen 
Rachen. 


Erlebniſſe und Leiden der Frau GC. Mar- 
tens in Sowjetrußland, 





Vorwort, 


Der in den nächſten Nummern der 
„Rundihau“ erjcheinende Bericht ijt von 
meiner lieben vielgeprüften Gattin. Sie 
it die Tochter des wohlbelannten Predi⸗ 
gers Wilhelm Dyd aus Rußland, der 
in feiner Jugend als Begirlgerichtsſchrei⸗ 
ber 20 Jahre gedient und eine Silber: 
medaille von der ruſſiſchen Regierung 
für jeine treuen Dienjte erhalten hat. 
Schon von jeinem 22. Jahr an wurde er 
Brediger der Mennonitenbrüdergemeinde. 
Noch als Begirksſchreiber bat er mans 
chen verfolgten ruſſiſchen Gläubigen eis 
nen Bruderdienjt tun dürfen, wenn jie 
um deö Glaubens willen vor Gericht fa- 
men , Er war viele Jahre Vorjigender 
bed Bundes der Mennonitenbrüderge- 
meinden. Zweimal wurde er dazu auser⸗ 
fehen, beim ruſſiſchen Kaiſer mit einem 
Bittgeſuch vorjtellig zu werden. Es han 
delte ji da um Werfolgte, und immer 
hatte er Erfolg. Ihren lieben Water, der 
1924 nad) Kanada auswanderte, in Ruß- 
land Hab und Gut den Roten zurüd- 
lafiend, hat meine Frau nachher nicht 
mehr gejehen. Er jtarb in völligem 
Glauben und Frieden im Alter von 82 
Jahren im März 1936, Bis gang zu» 
legt war er noch tätig auf Neijen, Noch 
in feinem legten Schreiben an mid, 
ſprach er die Hoffnung aus, jeine liebe 
Tochter Marie noch einmal vor jeinem 
Tode zu jehen, doch ijt ihm dies nicht 
bergönnt geweſen. Uber die gemwifje Hoff- 
nung, fie droben wiederzuſehen, ift ihm 
geblieben. 

Marie var die ältejte Tochter. Schon 
in ihrem zwölften Jahr verlor fie ihre 
Mutter, und fo lag auf ihr auch eine 
ſchwere Aufgabe. Sie Hatte noch fünf 
Geſchwiſter, und der Vater war als Rei: 
feprediger viel unterwegs. Schon fo früh 
mußte fie die Mutter vertreten. Ich lernte 
meine liebe Marie fennen und heiratete 
fie am 2. Juni 1902. Der Herr hat un» 
ſer Leben reichlich gejegnet auf allen Ge-+ 
bieten. Wir wurden mohlhabend; auch 
hat der Herr uns vier geſunde Kinder 
geſchenckt, zwei in Canada, eins in 
Deutſchland und eins in Rußland. Wir 
beten mit Nehemia und feufzen: „Herr 
wie lange noch?“ Auch viele Kinder Got- 
tes beten mit uns, und Gebete richten 
etwas aus, wenn's auch nicht nad) uns 
ferem furzjichtigen Sinn geht. Drei Kin—⸗ 
der durften borangehen in unfere himm⸗ 
Uiſche Heimat, die ſomit den Schreden, o. 
wir durchmachen mußten, enthoben wa⸗ 
zen. 

Als mein Sohn und ich im Jahr 1925 
auf den Friedhof gingen, wo diefe Kinder 
begraben lagen, erfchrafen wir do: Wir 
fanden die Gräber aufgewühlt von den 
Bolſchewiſten und die Gebeine herumlie⸗ 
gen. Mein Sohn, der damals breizehn 
Sabre alt war, ging bon mir und trod- 
nete ſich die Augen; er dachte wohl: Das 
find vielleicht meine zwei Schweſterchen 
und das Brübderlein, deren Gebeine man 
bier fo pietätlos behandelte. 

Auch ich werde die Worte meiner Tie- 
ben Frau nie vergefien. Als wir im Vieh⸗ 
magen am 5. Dezember 1919 unſere 
Heimat verließen, lag id am Typhus ba, 





Alennonitifche Rundſchau 


nieder. Als wir unfere Stadt pafjierten, 


"wo unſere Sinder geboren waren, bie 


Schule bejucht und befehrt worden wa— 
ren, richteten die Kinder jih auf umd 
wollten nod einmal einen Blick auf die 
Stadt werfen: Da faßte mein gutes 
Weib fie beim Arm und fjagte: „Kinder 
ſchaut nicht zurüd; der Herr hat es ge- 
geben, der Herr hat es genommen, ber 
Name des Herrn fei gepriefen!“ 

Auch das war für mid Troft und 
Freude, als wir im meiten Kaulauſus 
anlamen, daß wir von einer lieben Bre- 
digerfamilie aufgenommen wurden. 
(Diefe find heute ald Menſchen jehr zu 
bedauern; fie machten Unausſprechliches 
durch.) Alles, ja, alles war uns geraubt 
worden; wir hatten nur das Notwendig- 
fie zum Anziehen behalten. Wie ſich da 
meine liebe Frau hat mühen müflen, uns 
fere Kinder anjtändig in Nleidern zu 
halten, kann man fich denfen. Als mir 
eine3 Abends nad) dem Abendbrot zu— 
fammenjaßen, jagte fie zu mir: „Geh 
nur und tue deine Arbeit unter den Ruſ⸗ 
fen, denn du kannſt uns doch nicht bel» 
fen; wir werden für dich betenl“ Hier 
darf ich jagen, daß die Gebete mid ge- 
leitet haben und zum Gegen anderer 
wurden, wie ich dies zum Teil in mei- 
nen Schriften erzäblt habe, („Unter dem 
Kreuz“, „Taten Gottes im Oſten“, und 
„Schtveigende Not“.) 

Hier nur ein Fall. Als ich zu Fuß, 
teils auch auf einem kümmerlichen Pferd- 
hen zu den Koſalendörfern gelangte, 
mußte ich Hunderte von Qungerden je: 
ben, wie fie an den Wegen herumlagen, 
entfräftet, verfümmert, vielleicht ſchon 
fterbend. Da jah ich eine junge Frau, 
die im falten Schneewaſſer ſaß, ihren 
Säugling an der Bruft; fie war nur mit 
einem dünnen NMleid befleidet und rief 
Häglih: „Witte, bitte, rettet mich doch 
mit meinem Kindl“ 

Als ich in die Ticheda kam (als Be— 
vollmäcdhtigter des Neligiöjen Nates), 
tourden gerade eine Neihe junger Men- 
ſchen verhaftet. Ich trat für fie ein, und 
jene junge Menſchen retteten ihr Leben, 
Ich ſelbſt aber wäre um ein Haar ums 
Leben gelommen. Dat das nicht geſchah, 
verdanke ich den Gebeten meiner Frau 
und meiner Rinder. 

Ich darf zur Ehre unferes Herrn fa- 
gen, nie babe ich meine liebe Frau mur- 
ren bören oder verzagt gefehen; immer 
war fie froh und mutig. Sie ift mir dar» 
in ein wirkliches Vorbild gemwejen, wenn 
ich verzagt oder forgenvoll war. Ich darf 
weiter fagen: Auf allen meinen Reifen 
bat der Herr die Arbeit gefegnet. Auch 
bin ich nie mit leeren Händen heimge- 
fommen; immer hatten mir genügend 
zu eflen. Wo andere Hungers ftarben, 
durften wir Not lindern. Trob des Ber- 
bot? durfte ih mandien unerwarteten 
Verdienit haben, und zwar durch Die 
fommuniftifhen Behörden felber, Die 
doch meine Feinde maren. Aber au 
bier darf ich fagen: „Wenn der Herr für 
una ift, wer mag wider uns fein?“ Als 
ich die Meinen verließ, durfte ich meiner 
Marie fo viele Mittel binterlafien, dat 
fie, menſchlich zu urteilen, auf eine ge» 
wiſſe Beit verforgt mar. Zwar ift ihr al: 
les geraubt worden, und doch hat fie der 
Herr verforgt. Alles dieſes mwill ich den 
Gebeten zuſchreiben. „Der Herr erbört 
Gebet, meld; unverbiente Güte” 

Als es endlih für mid unmöglich 
wurde, in Rußland zu bleiben, und id 


auf dringende Anraten den Weg ins 
Ausland juchte, ging alles über Bitten 
und Verſtehen gut. 

Ich machte mich auf Reifen, um für 
die Meinen zu forgen; doc; der Rächer 
war auf meine Spur gelommen. Mein 
liebes Weib ſchrieb mir das. Auch erfuhr 
ich's durch einen Koſaken, der mir 200 
Kilometer die Botjchaft meiner Frau 
nachbrachte und mir zurief: „Ich fende 
Dir eine Hiobsbotſchaft; eile, rette Dich, 
Du ſollſt in Haft genommen merben!“ 
So mußte ich mich mohl vorjehen. Aber 
auch da war meine Frau Hug; fie hatte 
unferen Schiviegerfohn nad) Sumorom: 
fa mir nachgeſchickt, bamit ich mit ihm 
alles befprechen könnte. 

Als ich am nädjiten Abend von diefem 
Ort abreijte, war es mir doch ſchwer 
um3 Herz, die Meinigen nicht mehr zu 
fehen. Beim Vorbeifahren an unferer 
Kolonie Tag ich oben im Gepäd veritedt. 
Ich Hetterte herunter und fah noch ein 
Lichtlein am Berg bei unferer Hütte 
glimmen. Meine Bruſt mollte ſich zu— 
jammenjchnüren: „Soll das das letzte 
Zeichen fein? — Ach nein, Herr, es kann 
nicht fein!“ So froch ich wieder Hinter 
da3 Gepäd, um nicht gefunden zu wer— 
den. Die Tränen rollten, Soll es mirt- 
lih das letzte mal gemefen fein? Be- 
fannte Stimmen famen in den Wagen. 
Ich Tag atemlos. Erſt nad 120 Kilome- 
tern, in Kawkaſtaja, wagte ich berbor= 
zulommen, um etwas zu eflen. Zu mei- 
ner Freude mar meine jüngfte Tochter 
auf der Plattform, 

„Papa, du bift da? Welch ein Freude! 
Auch Mama und die anderen find im 
Wagen.” 

Als ih auf dem nädjiten Bahnhof 
vmiteigen mollte, um mit den Meinen 
aufammenzufahren, kommt mein in) 
mit entgegen: „Paba, Spionel” So 
verließ ich den Zug. Glüdlich famen aber 
ichließlich alle in Roſtow an; bier fand 
ich alle am nächſten Tag in einem Wald. 
Dann reiften ich und mein fünfzehnjäh- 
tiger Sohn ab. Zange fahen wir die Un- 
feren nodı im Geift mit den Tüchlein 
winken und hörten fie jagen: „Auf Wie— 
derſehen!“ Alle find inzwiſchen aus Ruß— 
iand herausgekommen und freuen fi 
ıbrer Freiheit. Nur meine jüngfte Toch— 
ter ſchmachtet no mit ihrem Mann 
drüben. Weder Hilfe noch Briefwechſel 
ift möglid, um nicht ihr Leben in Ge- 
fahr zu bringen. 

Biel Mühe, Sorgen und Arbeit bat 
«8 mich geloftet, die Meinen dort am Le: 
ben zu erhalten. Und hätte der Herr mir 
nicht die Wege gebahnt, daß ich durch 
unferen berewigten Neichöpräfidenten 
von Hindenburg die deutſche Neichsange- 
hörigfeit erlangt hätte, fo wäre es mohl 
unmöglich netvefen, meine Frau heraus- 
zutetten, Neun Sabre und drei Monate 
mar unfere Trennung, ja, wahrlich eine 
lange Beit. Was hat das alles gefoftet, 
und mas liegt hinter und! Das von Ihr 
Niedergefchriebene iſt nur ein Heiner 
Teil von dem, was fie im Gefängnis und 
in der Verbannung erlitten hat. Sie ift 
gefundbeitlich nicht in der Lage, viel zu 
fchreiben, noch meniger zu reifen. Sie 
muß Ruhe und Erholung haben nad all 
den erlebten Schredniflen. Es ift fait 
unglaubli, daß fie no am Leben ift. 

Am 4. September 1986 durfte ich 
fie uneriwartet in Berlin in Empfang 
nehmen. Möge der Bericht über ihre Er- 
lebnifie den Ungufriedenen eine Mah—⸗ 


4. Kuga 


nung, ben Sorgenden und Verzagten 
aber eine Glaubensſtärkung fein! 
E. Martens, 


Endli gerettet aus dem Land des 
Schreckens wie ein Brand aus d. Feuer, 
will ich verfuchen, meine Erlebnifie von 
meiner Verhaftung in Rußland bis zu 
meiner endlichen Ankunft im Land ber 
Freiheit, womit ich Deutichland meine, 
zu fchildern. 

Mit diefem Bericht, der meine trauri— 
gen Erfahrungen, zugleich aber auch die 
wunderbare Hilfe Gottes in Zeiten der 
Angſt und des Elend3 darjtellt, möchte 
ich einen Beweis liefern, daß der Herr 
unfer Gott, ein wahrer Helfer in der 
Not iſt und bleibt. Davon bin ich eine 
lebendige Zeugin, Dem großen Gott, 
meinem Netter und Befreier, aber fei 
Preis, Danf und Anbetung dafür! 

».« 

Am 2. Juni 1931 jaßen ich und meine 
liebe Pflegeichhrwditer mit Familie am 
Teetifch und erzählten uns von ben letz— 
ten Tagen, die und nur mit Schreden 
erfüllen fonnten. Es murden nämlid 
7,000 Männer, Frauen und Sinder aus 
dem Hulberftädter Kreis und Umgegend 
gefammelt, in Fradtmagen eingeladen 
und in die Verbannung nad) dem Ural 
abgefchidt. Bei der großen Hibe litten 
die Verbannten unter quälendem Durſt, 
und da3 Gejchrei der düritenden Kinder 
und die Verzweiflung der Eltern waren 
unbejchreiblih. Drei Tage dauerte bie 
Verladen. Niemand mar ficher; jeder 
lebte in der Furt, daß auch ihm dies 
Unglüd zuftoßen könnte. Nach der Ab⸗ 
fahrt der Sefangenen berubigten wir und 
etwas und ſprachen gerade am Teetiſch 
bon den ®erbannten und bedauerten fie, 
als plößlih drei Nuden, ungefähr im 
Alter von 30 Jahren, eintraten und An- 
nabe unjerer Namen verlangten. Als an 
mich die Reihe fam und ich meinen Na; 
inen nannte, fagte der andere fo redit 
primmig: „Sie find verhaftet! Zeigen 
@ie una mal da3 Zimmer, mo fie gehauft 
haben!“ 

Die Türen wurden fofort gefichert und 
meine Sachen in der unvernüftigiten 
Weiſe durchfucht. Die Drei hatten näm- 
lich Anmweifung erhalten, dic bei mir vor- 
bandenen 4,000 Nubel Somjetgeld und 
25 amerikaniſche Dollars zu beichlag- 
nahmen und mich zu verhaften. Selbit- 
vedend wurde alles ausgehändigt, da id 
fofort ſah, dab Bier fein Zurückhalten 
mehr helfen könnte und ich auch tatfäch- 
lich die Geldfumme im Haus hatte, Ach 
mar auch überzeugt, daß fie auch außer 
dem Namen des Manne3, der laut An 
mweifung dieſes Geld erhalten follte und 
es nicht angenommen hatte, um alles 
mußten. 

(Fortſetzung folgt.) 


— Die in Italien erfcheinenbe Zeit» 
Schrift „Vita Italiana“ veröffentlicht 
eine Meldung, derzufolge in Schanghai 
ein lommuniſtiſches Propagandabüro, 
dad ben befannten Namen „Anturift“ 
(Somjetruffiiches Neifebüro) führt, ein» 
merichtet wurde, Dieſes Büro befindet 
fih in dem „Haus des Verbandes der 
chriſtlichen Jugend“. Wiffen die jungen 
Ehriften nicht, fo frägt die italienifche 
Beitichrift, daß Somjetrußland das Chri- 
ftentum mit Feuer und Schwert verfolgt? 
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— Das neue Haus der Deutſchen 
Kunft in München wurde von Reichsfüh— 
ver Wolf Hitler eröffnet. Der Führer 
bielt eine Rede, worin er jagte, das na— 
sionalfozialiftifhe Regime werde es ſich 
zur Aufgabe machen, die legten Spuren 
der früheren „degenerierten“ Wera in 
Deutfchlands Kunſtleben augzutilgen. Die 
bauptjählihen Merkmale jener Dela» 
dengperiode, ſagte er, waren Unklarheit, 
Verzerrung, Verwirrung, Geſchmackloſig⸗ 
feit und Verdorbenheit. Alarheit, jagte 
Hitler, fei das Leitmotiv der neuen deut> 
fhen Kunſt. Hitler hatte den Grundftein 
zu dem Neubau, der nunmehr eröffnet 
wurde, im Jahre 1933 gelegt. 

Der Führer goß die Schale jeines 
Spotte3 über den Kubismus, Futuris— 
mus, Dadiagmus und ähnliche Auswüch— 
‘e, wie jie in der neuen Zeit im fünitleri- 
‘hen Leben der Böller in die Erſcheinung 
getreten waren. Er gab den deutichen 
Künftlern, die der Anficht find, etwas zu 
fagen zu haben, den Rat, ihre Ideen in 
ihren Werfen in klarer, einfacher Weiſe 
zum Ausdrud zu bringen. Hitler betonte, 
dab das Haus der Deutichen Kunit ei- 
e Heimitätte deutjcher, nicht interna 
tonaler, Aunft fein werde. Er bezeich- 
nete den Neubau al3 das größte, vor— 
nehmſte, jchönite Ausjtellungsgebäude der 








Bekanntmachung! 


Die Bethanien Bibelfchule möchte 
befannt machen, daß der Unterricht 
für das Jahr 1937—1938 am 18. 
Oktober beginnt. Gie ladet hiermit 
alle lernluff tige Nugend ein, an der 
Arbeit teilgunehmen und ihre beſon⸗ 
deren Gelegenheiten auszukaufen. 

Um meitere Information jchreibe 
man um das Auzkunftsbuc der Be⸗ 
thanien Bibelichule. 

Man adrefjiere alle Schreiben an: 


Bethany Bible School 
Hepburn, Sask. 








£and zu verkaufen! 


U. B. Frieſen wünſcht Umftände 
halber Sand zu verlaufen. 

Eine Farm von 160 Uder 4 Meilen 
bon ber Stadt; 

Die zmeite Farm von 160 Wder 
8 Meilen bon der Stadt. 

Die dritte y. bon 160 Wder 
% Meile von der Stadt. 

Der Preis ift jehr niedrig und ans 
nehmbar. Um meitere Auskunft 
ſchreibe man an: 

A. B. FRIESEN, 
Glenbush, Sask. 
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Mennonitiihe Rundſchau 


Welt.“ 

— ud, Nadı einer Beröffentlihung in 
„Koldofnyi Priſyw“ (Nr. 4, 1937) er» 
ließ das Gebietslomitee der Stadt Kali- 
nin eine Verordnung, in der e8 u. a. 
beißt: „Verboten ijt der Gebraud un: 
anitändiger Schimpfmwörter, da3 Stoßen 
Vorübergehender, Spott und Nederei, 
Schlägereien an öffentlihen Orten, das 
Beihimpfen von Leuten, da3 Wegreißen 
von Bänken, da3 Abnehmen von Sdjil: 
dern und Straßenlampen, die Berjtörung 
von Garten= und Hoftüren, von Zäunen 
und Sausmänden, finnlos Schießen auf 
den Straßen und Pläßen, — das lim» 
ftülpen von Mülltiiten auf den Straßen, 
das Anzünden ihres Inhalts, das Wer- 
fen mit verjchiedenen Gegenftänden nad) 
mechaniſchen Trandportmitteln, Automo⸗ 
bilen, Trafioren .. ..... “ ufw. 

Der Bolſchewismus hat ed meit ge-, 
bracht! 

— afi. Als im Juli vorigen Jahres die 
baniſchen Nationalijten losſchlugen, be— 
mühte ſich die marxiſtiſch-liberaliſtiſche 
Preſſe, den Eindruck zu erwecken, als ob 
hier „Rebellen“ gegen die „legale ſpani— 
ſche Regierung“ kämpften. Die Ereig- 
niſſe des vergangenen Jahres haben je- 
dem, der jehen will, die Augen geöffnet. 
Die Anhänger Francos find nicht „Re— 
bellen“, fondern die beiten Söhne Spas 
viens, die ihr Vaterland im legten Aus 
genblid vor dem roten Chaos gerettet 
haben — die fogenannte „Republilani- 
iche Regierung“ aber iſt die Handlange» 
iin einer auswärtigen Madt, die Spa- 
rien in Beſitz nehmen will: der von 
Mostau dirigierten Komintern. 

— alı. „Detour“ ift der Name ber 
Eingeborenenbewegung in Tunis. Der 


rabifche Name erklärt in fi das Pro— 


gramm der Bewegung, 
Verfaſſung“. 

Das Programm beider Parteien läßt 
ſich furz in folgenden weſentlichen Punk— 
ten zuſammenfaſſen: Einſtellung der 
offiziellen Koloniſation und Zurückfüh— 
rung der bereits folonifierten Teile; 
„Sauberung“ der tunefifhen Verwal 
tung von allen verdächtigen „Faſchiſten; 
Genehmigung einer Verfaſſung für Tu 
nejien und Errichtung eines Parlamen 
tes durch eine öffentliche Wahl. 


— Mufitfreunde ans aller Welt 
pilgerten zum Bayreuther Feitipiel- 
haus auf dem Hügel, um den Eröff- 
nungszeremonien der diesjährigen 
großen Wagner-TFeitipiele beizumoh- 
nen, Die ganze Stadt prangte im 
Schmud der Flaggen und Girlanden, 
und überall herrſchte Feititimmung, 
anläßlich diejes mufifaliichen Ereig— 
nifjes. Die Feitipiele werden bis zum 
21. Auguft dauern. 


denn er bebeutet 


— ud, Innerhalb der Reihe „Anfänge 
des Willens“, einer Serie durchweg 
ſehr primitiver Büchlein, die für die Le— 
jejtuben der bolſchewiſtiſchen Jugend be» 
ſtimmt ijt, erſchien fürzlih in Moslau 
die Neubearbeitung eines Werkchens, be— 
titelt „Wie die Erde geboren ward“. 

Das Buch befaßt fih u. a. mit dem 
Verhältnis der Erde zum Mond, mobei 
es aud) die befannte Erklärung der Ge— 
jeiten zu forechen kommt und gleidhzei- 
tig darauf hinweiſt, daß der Erde ftän- 
dig ein und diefelbe Mondjeite zugelehrt 
it. Der Verfafler (er jcheint fein Büch 
lein aus verſchiedenen Werfen zufam- 
mengeſchrieben au haben) fommt dann 
im meiteren au dem heroiſchen Entſchluſ⸗ 
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Dr. E. 
545 Somerfet Blds. 





Hämorrhoiden 
und andere 


uberliche Krankheiten, außer Krebs, 
werden nad) den lebtbelannten Methoden behanbelt 
Mit wenig, sber feinen Shnerzen. 
Unterfugung frei. 
Schreiben Sie nad) dem Bude an 
G. BRICKER 








Dinntpeg, Man. 














fe, — den Mond ſtillſtehen zu laſſen. 
Der „ſiegreiche Bolſchewismus“ hat es 
alſo durch einen ſeiner „Wiſſenſchaftler“ 


Am, 


Gedichte und Geipräche 


für Weihnachten und amdere Gele 

—— ur Aufführung in Schulen, 
onntags Gr —— und 

Familien Kinder "B —8 
Die bewährten 





— fpeziell für "ie en — 
often: 
Band 1 fpeziell für Kinder au 
Weihnachten ..ussssessesssnsseesse . 50€ 
Band II fpeziell für Jugend 
vereine, geheftet #1. 25 
Dito in geihmadvollem Ein⸗ 
bande 81.40 





Bu beziehen durch: 


445 Sur £ 4 en Man. 

















Im Kampf gegen 
Kommunismus! 


Wer tatkräftig mithelfen will, die im» 
mer fteigende Gefahr des Kommunismus 
zu Iave Laube der laſſe ſich das Büchlein: 
„Sla abor in Soviet Ruſſia“ lom⸗ 
men, das in feiner Zufammenftellung abs 
folut zuberläfliger Daten und YAugenzeus 
gensBerichte eine furdhtbare Anklage ges 
gen den jüdifchen Terror in Rußland 
darftellt und über die grauenhaften Zus 
ftände in den Sonzentrationslagern ein 
erjchütterndes Beugnis ablegt. 

Wo unfer mangelhaftes Englifch ver» 
fagt einem Nachbar —— zu ge 
ben, da tut dieſes Büchlein einen guten 
Dienft — es geht von Hamd zu Hand 
und verrichtet fo eine große Aufgabe. 
Das en enthält 26 Yluftrationen 
und Eoftet im Einzelpreis nur 35e, Bei 
größeren —— dr Rabatt. 

Bu beziehen 

2.8. Wartentin, 
45 Cedar &t., So. — NKiichener, Ont. 


Gebrauchte Bücher. 


Arbeitsbuch zur Bibellunde ........Oöe 
Leſebuch fir ebang. Schulen. 
Mittelftufe T5e 
Erdkunde, 2. Teil Länderkund 
IV—— 00 
Erdkunde, 4. Teil: Mitteleuropa 1.00 
Erdkunde, 8. Teil: Die außereuros 
päifchen Erdteile, die Ozeane 1.00 
Erdkunde: Srulturgeographie bon 
2 DET 0 
rn, Tore Erfte — 
We WE este 
Erdkunde, Oberftufe. II. Die > 
ſchaftlichen Werhältniffe der Ers 
de. Ausgewählie Staaten .. a 
Erdkunde, das Deutfche ehr 
die deuiſchſprachigen Gebiete OOe 
Erdkunde, ausgewählte Abſchnitte 
der allgemeinen Erdkunde von 
Fiſcher⸗Geiſtbeck 
Otio Bods: * Sprachlehre —* 
Unter dem Kreu 
u. u Reit bon — 


Det is Refebuch für J 
anſtalten 1 
M. KROEKER, 
470 MeDermot Ave. Winnipeg, Man, 























zuwege gebradht, den Mond ftilljtehen zu 
lafien. Wie wär's bierna mit einer 
neuen Aufgabe, etwa: der Somjetunion 
zur Abmwechjelung mal die andere Mond» 
feite zu zeigen? 

— Eine Anzahl Meldungen, die in den 
legten Wochen dur die amerifanijche 
Prefie gingen, bejagen, dab ſcheinbar 
bon Seiten der kommuniſtiſchen Partei 
und ihrer Agenten in U. ©. 9. eine 
verjtärfte Propaganda eingefeßt bat, So 
weiß 3. B. das Blatt „The Sun“, New; 
Vorf, zu berichten, daß zahlreiche männ- 
liche und weibliche Angehörige der kom—⸗ 
muniſtiſchen Jugendorganijationen durch 
rote Inſtrukteure im Flugſport ausge: 
bildet werden. Die Kurſe finden unter 
der Leitung eines jungen Fluglehrers 
jtatt, der bereit3 auf Seiten der Roten in 
Spanien 7 Monate lang Dienft tat. Sie 
werden durdhgeführt auf dem ftädtifchen 
Flugbafen New VYorks. 


„Mennogeſang“ 


von 9. D. Briefen, 





ei poetifi Abhand 
—S An Fe 
t 
Bu sehen Be 7 En 
D. FRIESEN, 








Falko Sask. 


„Freie“ Bibelkurfe 





in Deutf und Engli Elebes 
8* fir, ve Tree ty 81.00 das das 
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uffend für das Sam un de Se 3 
meinde, allein und in G 
Tertbud De u | Fer * 
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doch recht tiefgehen me 


(Segenbringend * ganzes Jahr) 

Vredi M ‚® 
ai. De 
(früher: Mens, Ofla.) 





„Nuga⸗Tone machte mich 
ſtark und geſund“ 


„Seit fünf Jahren war id; ſchwach und 
fränflich,“ Ko Herr Auguſt ibt, 
Winnipeg, Man. „Alles, mas i 
ſchmerzte mir. Ich hatte ſchũmme ⸗ 
ſchmerzen ſowie Schmerzen in Musteln 
und Pagsen. Nichts mollte mir helfen, 


bis ih Nuga-Tone rn a⸗ Tone 
mich = u und gemadt "Dei * 
Appetit iſt nd un 
mir nicht me * "und alle meine mer 
zen find fort.” 

Nuga-Tone bat Wunder irft und be 
Millionen von Men 2 t 
legten 45 Jahre. —— 
oder in ſchlechier Sefundheit N 8 


nehmen Sie beſtimmt Nuga⸗Tone. Es 
wird bon Drogiften verfauft. Wenn ber 
Drogift ed nicht führt, dann erfu bie ve Eie 
ihn, dabon bon J 
beſtellen. Nehmen Sie nur as Tone. 
— ſind wertlos 


BIT 








Geſchichts ſtudium. 


Tiere, die es in Deutſchland nicht mehr 
gibt. 
(Schluß) 
Eine Stadt kümpft gegen Wildpierde. 

Sein Nrtverwandter und Stammbvater 
unferes Hausrindes, der Ur, der jih am 
längften im Neuburger Wald bei Paſſau 
halten Zonnte, hat auf freier Wildbahn 
fchon längit das „Zeitliche gejegnet“. 
Bon ihm gibt e8 nur ein einziges Bild, 
einen Siupferjtih, den der Nürnberger 
Meiiter Sibmacher um 1600 von ihm 
gefertigt bat, ein Dokument von großem 
Wert alio, das in diefer einzigartigen 
Ausftellung ebenfalld zu bewundern iſt. 

Noch jtreift der Elch in ungebumdener 
Freiheit in den großen Erlenbrüchen 
Oftpreußens und in einigen Revieren 
Medlenburgs umher, aber auch er be» 
darf eines bejonderen Schußes, um ihn 
auf dem lebten Flecken deutſcher Erde 
erhalten zu können. Es mag ja aud) et- 
mas Nägerlatein mitjpielen, wenn wir 
da lefen, dab bei einer großen Jagd 
in Schlefien im Yahre 1686 allein an 2 
Tagen über 800 Elche zur Strede ge» 
bracht worden feien, immerhin wurde 
dem ſtolzen Tier mit feinen mächtigen 
Schaufeln überall in deutſchen Landen 
nachgeitellt, wo ausgedehnte Moore ihm 
einen günftigen Lebensraum gaben. 

Wo find die Heinen Wildpferde geblie- 
ben, die einftmals in ganzen Herden 
über die Wiefen und Felder fegten und 
die im Jahre 1916 in der Pfalz fo jehr 
überhband nahmen, daß, wie eine Ber- 
lautbahrung Hinter Glas und Rahmen 
befagt, fich die Stadt Kaiferslautern o> 
gar gezwungen ſah, „drei Wildpferd- 
jäger einguftellen zur Abwahr des Scha— 
dens, den die Wildpferde aus der Haardt 
und den Vogeſen anrichten”. Aber auch 
ihr Sckidjal war ſchon wenige Jahr— 
zehnte fpäter bejiegelt, denn im Jahre 
1644 wird ihre Auftreten zum lebten Ma- 
le in Oftpreußen erwähnt, 

Der „Tiger von Sabrobt” 

Sit e8 ſchon lange her, dab Bär und 
Wolf den Schreden der deutſchen Wälder 
bildeten? Nun, noch vor Hundert Jahren 
erfholl das drohende Brummen des 
Braunbären in den Alpen, denn wäh— 
rend er in den beutfcdhen Ebenen um 
1800 fo ziemlich ausgerottet war, lonn⸗ 
te er fich bis 1850 in den Tälern und 
Schluchten Bahernd immer noch halten, 
wo er dem Almbieh zum Verhängnis 
wurde. Auch dem Wolf, der ſich nach dem 
Weltkriege wieder in Öftpreußen einni- 
ften mollte, wo er bis zum Jahre 1924 
fein Unweſen trieb, weint ber deutſche 
Bauer feine Träne nad), denn er braucht 
nur in den alten Aufzeichnungen zu le⸗ 
fen, mie ſehr diefe wilden, heimtückiſchen 
Tiere den Ställen feiner Urgroßväter 
zufekten. 

Es ift befannt, daß im Dreihigjähri- 
gen Arieg Wölfe eine wahre Landplage 
bildeten, aber dab fie no im Jahre 
1814 in Poſen 28 Menſchen zerreihen 
fonnten und drei Jahre fpäter allein im 
Königreich Preußen 1080 Wölfe der Au: 
gel zum Opfer fielen, während im Jahre 
1904 in der Oberlaujib ein ſolches 
Eremplar ald „Tiger von Sabrodt” mo- 
natelang ganze Dörfer in Angft und 
Schrecken bielt, da8 haben wir noch nicht 
gewußt 

Man iſt im Berliner Naturkundemu- 
feum der Geſchichte der in Deutſchland 
ausgeftorbenen oder dem Ausſterben na- 





Mennenitifche Rundichen 


hen Tiere gründlich nachgegangen und fo 
erfahren wer, daß der lebte Quch3 bereits 
im Jahre 1830 bei Kreuth unweit des 
Tegernjees gejichofien wurde, daß es den 
Biber no an der Elbe und an der Muls 
de gibt, und der Nerz auch einmal bei 
uns gelebt hat. Erjt im Jahr 1925 Hat 
man das lebte Exemplar, defien Belz fo 
ſehr geichäßt ijt, bei Elbing gefangen. 
Wer hat einmal von einem Waldrapp 
etwas gehört? In einem Glasfajten ijt 
auch diefer Sielzvogel ausgeſtopft zu ſe— 
ben, der bis ins 17. Jahrhundert hinein 
an den Felswänden der Donau geniitet 


bat. Moorſchneehuhn, Lachſchwalbe, 
Steindroffel, Steinſperling, Raubſee— 
ſchwalbe, Schlangenadler — all dieſe 


deutſchen Vögel waren einmal. .... 


Erinnerung an das Luftſchiff 
„Sindenburg” 


Nürnberg 1936, Parteitag. Die alten 
Straßen liegen im Mittagsglang. Ich 
fchreite nachdenklich über die etwas ent⸗ 
legenen baumgefrönten Wälle, die mir 
Gefchichten und Sagen dieſer alten Fe— 
ftung zuzuraunen fcheinen. 

Das bewegte Treiben der Abertaufen- 
de, die da3 Herz der Gaſſen u. Plätze 
on dieſen Tagen erfüllte, hat ſich zum 
Tag der Wehrmacht nad) den Zeppelin: 
tiefen verzogen. Durch den jtillen Sep- 
temberalanz des dunftumflorten Him- 
mel3 dröhnte es auf: Nagd- und Bom- 
bengeſchwader ziehen hoch unter gefräu- 
felten Cirrusmwolfen ins Blickfeld. 

Die Luft iſt erfüllt von Motorenge: 
fumm der erit noch winzig auftauchenden 
Himmelsſchwärmer, die wie ein Seer 
beutegieriger Sturmpögel über die Stadt 
herzufallen fcheinen. Donnernd durch— 
praſſelt der Motorenlärm die Luft, nun 
die Geſchwader ſich niederſenken und im 
Drang der Vropeller im wundervollen 
Keilflug der Staffeln wieder abfliegen 
zu ihren entfernten Horiten. 

Tief unten ziviichen den vermitterten 
Feftungsmauern, two einſt Gräben fich 
binzogen, liegen überfonnte Wiefenflä- 
Ken; fruchtitroßende Objtbäume fcheinen 
nichts mehr zu wiſſen von Kämpfen, Feh— 
den und Grafenfriegen, die fih im Mir» 
telalter um die Macht balgten. 

Nun Steige ich hinauf zur Burg, dei- 
fen troßiger Turm „Luginsland” aus 
dem Felsgemäuer aufzufprießen jcheint, 
ein Marfzeichen fait ungerjtörbarer 
Baufraft unferer Vorfahren. Die alter- 
tümlichen Giebel, itaubige Gaſſen und 
Pläße finfen unten zurüd. und ich ſchei— 
ne ſelbſt, wenn auch ſchwerfällig, aus 
dem Getriebe herauszuiteigen. Weiter 
und offener dehnen fich die fernen Hö— 
benzüge des Frankenlandes verfinten 
im blauen Dunft und nahmen die alte 
bon umendlic vielen Zeichen deutſchen 
Kunſtſchaffens geihmüdte Stadt wie ein 
Wunderfpielzeug in den Schoß der Wäl- 
der und Berge. 

Ich bin zwar müde, doch mich treibt 
es noch höher hinauf zu dem alten Rie- 
jenturm, der Nabrhunderte die Stadt be- 
twachte, Unter mir knarrten die ausge 
tretenen Stiegen. Mir gebt es durch den 
Sinn: Der Menich gebört der Erde und 
der Sinn, der feinen Wen binauflentte 
in die Lüfte, fommt aus einem höheren 
Trieb. So gelange ih in den oberiten 
Söller, der mit feinem überfpringenden 
Gebält wie ein großer Tauben 
ichlag über die Felſenklöt 
3e, die eiſerner Wille türmte, hinaus— 
ragt als Krone der Tat. Dieſe Tat mag 


unfere Vater mit Stolz erfüllt haben, 
run bier hoch hinaus über der Vater: 
ftadt die Vorftellung völliger Freiheit 
und mwinddurdbraufter Höhe herrſcht. — 
Was da?! — 

AU die Menfchen, die mit mir hinauf 
ftiegen, drängen ſich auf einmal, als fie- 
le die Bewunderung längſt gezeugten 
Schaffens und Könnens in ein Nichts 
zurüd, an die ſchmalen Auslugpläße des 
Söller3, 

Fernher rollt und ſurrt und jingt es 
dur den Raum: ein unendlich tiefer 
und beberrfchender Ba. 

„Dort! Dort! — Luftichiff „Hinden- 
burg* naht!” — Man fieht es erſt als 
grauen NRiejentropfen im Dunſt. 

Dann kreuzt der jtumpfe Leib des 
Silberwald der Lüfte gen Nürnberg. 
Silberblißend drängt der Rieſe beran, 
als ftände er fait unbemwegt über den 
Wälderlämmen. Welch ein majeitätifcher 
Anblid! Langſam kriecht das Ungeheuer 
näher, wird zum Koloß über der Stadt. 
Die Spanten und Flächen vereinigen ſich 
zum Wunderwerk des Leichtmetallbaues 
darunter das Glashaus der Führergon— 
del unt weit auswärts die Motoren— 
körber wie große Floſſen. 

Wahrlich! Ich vergeſſe alle Müdigkeit. 
Turm und Felſen und Gemäuer ſcheinen 
unter mir zu weichen. Die winzigen 
Menſchenpünktchen auf Straßen und 
Pläßen. eben noch rege, verharren. Die 
Erde fcheint gebannt unter dem zittern: 
ten Brauien des Wunderichiffes, 

Jetzt ſteht das Luftichiff über der ur 
olten Wehrburg und macht mit feiner 
plumpen Nafe eine Verbeugung. Die 
Augen fehmerzen vor Stmunen, und alle 
Herzen, die diefen Anblid erleben, ſchei— 
nen boll Stolz einen Schlag zu tun, An 
ben Fenſtern des Luftſchiffes ſtehen 
ebenfo gedrängt die Fahrgäſte und win— 
ter zum Gruß ums Kindern der Erde. 
Die meterdiden Mauern unter der Burg 
icheinen zu beben. Die Minuten find vol— 
ler Freude voller Glanz und ftummer 
Bewunderung. — Fernher donnern ei 
nige Flalgeſchütze. 

Seheimnisvoll wendet der Riefe mit 
den Hoheitszeichen am Hed —, das 
Raumschiff entgleitet ebenſo langſam, 
ſicher und ſchwebend wie es gefommen. 

Wir ſtehen alle noch lange gebannt, 
bis der filberichimmernde Leib aufgefo 
gen fcheint von der Kerne und mie der 
Schemen eines Märchens aus der alten 
Götterfage, daß der Menſch das AU er 
ſtürmen könne, entgleitet. — 

Ind nun mußte das fchöne, ſtolze 
Schiff, der den Willen deutſchen Frie- 
dens über die Meere trug, im Flammen— 
tode jterben. Auf fremder Erde ſank e3 
in Trümmern. — Doch uns allen ſteht 
hoch über dem Erlebnis die Tat Aus 
Schutt und Aſche wird ein neuer Phönir 
eritehen; denn das Werk des greifen Zep 
belin iſt bereit® zur Unſterblichkeit ae 
worden. Peter Smibt. 

Anguit Hinrichs' „Stedinger” 
anf der „Niederdeutfchen Gebenfitätte 
Stedingschre” 

Ton Tr, H. Wöhrmann. 

„Stedingsehre” wächſt! 

Ueber die Entitehbung des 
vom Intergang eines Rolfes”, wie Au— 
auft Hinrichs fein Schaufpiel im Um 
tertitel nennt, fchreibt der Dichter felbit 
folgendes: „Am Nahre 1234 war dad 
Meine Bauernvolt der Stedinger in der 
oldenburgiichen Weſermarſch nach ber: 
ätveifelten Nämpfen um feine freiheit 


” Spieles 


4. Yugef, 


bon einem Sreuafahrerheer, das aus 
halb Europa zufammengebolt war, vers 
nichtet worden. Zum fiebenhundertjähris 
gen Gedenken dieſer Schlacht plante 
panz Oldenburg eine Erinnerungsfeier 
und wünſchte dazu ein Feitipiel, dag eis 
nen mürdigen Mättelpunft für diefen 
Gedenktag bilden lonnte. Die Aufgabe 
war nicht Teiht — es mußte ein Spiel 
geihaffen werden, da3 ohne Sgenenmed;- 
fel im Freien aufgeführt werden konn; 
te und doch ein Gefamtbild jenes Ge- 
ichehens, das zur Verketzerung und Ver: 
nichtung eines ganze Volles führte, 
geben jollte. Der Dichter ſpricht an der: 
jelben Stelle von den verſchiedenen 
Quellen, die er für fein Schaufpiel bes 
nutzt hat, und vermerkt: „Erjt nad) lan⸗ 
gen Vorarbeiten gewann alles greifbare 
Ceitalt, aber dann machte mir die Ar: 
beit an dieſem Spiel fo viel Freude, 
dab ich fait bedauerte, ſchon fertig ge 
worden zu fein.” 

So iſt nad eindringlidher Beſchäfti— 
nung mit der Geſchichte des Stedinger 
Landes ein niederbeutfches Feftipiel aus 
einem Guß entitanden, bad und Men: 
fhen der Gegenwart mädtig in feinen 
Bann zieht. Das murde bei der Irauf- 
führung des Wertes anläßlich ber 700» 
Nahrfeier ver Schlacht bei Alteneih am 
27. Mai 1934 offenbar, an der Taufen- 
de bon deutichen Männern und Frauen, 
darunter höchſte Vertreter des Reiches. 
Neichsleiter Alfred Nofenberga und 
Reichsbauernführer Darre, teilnahmen. 
Die vielen Zufhauer waren bon der ge: 
waltigen Freilicktaufführung gefeſſelt. 
In demielben Sommer fubren annäs» 
bernd 50,000 Beſucher nach Mltenefd, 
um fi an dem FFeitipiel zu erbauen. 

Aus dem Dunkel der Geſchichte mar 
mit einem Male der reibeitäfampf ber 
Stedinger in das helle Licht der Gegen: 
wart getreten, und zwar einer glüdli- 
hen und ehrenvollen für ganz Deutid- 
land, die mit Adolf Hitler nach Nahren 
der Schmach umd der Selbiterniedrigung 
refommen war. Carl Növer fchrieb da— 
mals in einem Geleitwort zum Gebenl- 
blatt „Stedingsehre“ die ſtolzen Worte: 
„Wir find wieder fähin, den Freiheits 
fampf der Stedinger in feiner Größe zn 
wärdinen, jener Stebinger, benen bas 
Wort ‚Lewer dot ala Slam’ Leitmotin 
ihrer Handlungen war, Wir fühlen mit 
Stolz, daß diefer Geiſt unferer Vorfah— 
ren in uns wieder lebendig neworden ift 
und Fämpfen in diefem Sinne bafür, bef 


‚Ztedingsehre zunleicdh des nanzen beim- _ 


ſchen Volkes Ehre’ wirb.” 


Viele Nahrhunderte lang wußten bie 
Vewohner Nordmweitdeutichlandse faſt 
nichts von dem bedeutfamen Kampf ber 
Stedinger. Allerdings feierte das Erz- 
bistum Bremen zunächſt alljährlich ei» 
nen Siegestag als Erinnerung an bie 
Schlacht bei Alteneſch; diefe Feiern hör: 
ten jedoch nad) dem Einzug der Nefor- 
mation in Bremen auf, Die Erinnerung 
an die freiheitäliebenden Stedinger wa— 
ren im Bolfe faft ganz ausgelöfcht. Erſt 
mit den neuen Korfchungen in mittelal- 
terlicher Geſchichte zu Anfang des 19. 
Jahrhunderts wurde auch der Stedinger- 
Befreiungsfampf wieder belannt, und 
die Weſermarſchen begingen den 600: 
jährigen Gedenktag der Schlacht bei AI- 
senejch als allgemeinen Volksgedenkstag. 
Auf dem Hügel von Ct. Veit murde in 
der Nähe des eigentlichen Schlacdhtfelbes 
ein jchlichtes Denkmal in Stein errid- 
tet, das man „Stedingsehre“ nannte. 
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Kraut und Unkraut, f 
(Schluß.) 


Die ältere Medizin macht nad H. 
Schulz Gebrauch von der Schafgarbe bei 
Saemerrhoidalblutungen und Menorr: 
bagie (zu ſtarkle und zu häufige Monats- 
plutungen), aber aud zum Herborrufen 
der Monatöblutungen (Menjes) bei 
pleichfücktigen Mädchen, bei dhronijcher 
Bronchitis, Aſthma und als Untiperio- 
dicum bei Wechfelfieber. Ihr Bitterſtoff 
foll fie deö weiteren brauchbar machen 
gegen chroniſche Milzanſchwellung nad) 
Malaria wie auch gegen hronifche Leber— 
ſchwellung und chroniſche Gaftritiden 
(Magenübel). K. Kahnt bezeichnet in 
feiner Phnthotherapie die Blüten der 
Schafgarbe als jtärfend, anregend, jtoff- 
mwechfelfördernd und frampfwidrig. Als 
ihre Anmendungsgebiete bezeichnet er: 
Verdauungsitörungen, Kolik, Gebärmut- 
ter- und SHaemorrhoidalblutungen, Ka— 
tarche, Fieber und Bleichſucht. W. Bohn 
ſchreibt. daß der Schafgarbentee anhal 
send und monatelang getrunken bluten 
de Hacmorrhoiden heile.“ Auch Blutun— 
gen aus Wunden der äußeren Haut oder 
Runden der Lungenfhleimbaut ſowie 
Schleimlatarche der Gebärmutter, Die 
nad; Blutungen zurüdbleiben, des Mait: 
darme3 und der Lungen, aud; der Harn- 
röhre lönnen durch ihn geheilt werben. 

Berühmte Profeſſoren und Merzte, 
wie Profefior Weber, Sanitätsrat Leſ— 
fing, Dr. Stahl, Dr. Hoffmann, Dr. 
Schilling und andere ſchätzen die Schafs 
garbe jehr hoch, fo daß olf und Aergzte 
gleichzeitig berechtigt find, von ihr das 
Beite zu erwarten, 

1. Die Schafgarbe wird meiſtens ale 
Tee benükt. Man nimmt zu Ddiefem 
Zwech Kraut und Blüten, foviel wie Du 
mit Zeigefinger, Mittelfinger und Dau— 
men greifen fannit, auf ein Pin Baier. 
Mit kochendem Waſſer anbrüben, zu» 
beden, zehn Minuten ziehen laſſen, dann 
abſe ihen. Am allgemeinen jol pro Tag 
etwa ein Quart (öfter eine % bis 1 
Taſſe ſchludweiſe) getrunken werden 
Bei Leberleiden, Nierenleiden, Blaſen— 
ſchwäche, Verſchleimung von Bruſt und 
Lunge, überhaupt ein Mittel gegen Hu 
ſten und Katarrh. Regt die Magentätig- 
leit und die Nerven an. Bei Hämorr— 
boiden, Gicht, Blutflüſſen, Wechielfieber 
fehr zu empfehlen (tägl. öfters % Taſſe 
fhludweife.) Beim Volle ald Magenmit- 
tel und gegen Scleimfluß infolge von 
Unterleibsleiden beliebt, bei Magendrüf- 
len; ein ficheres Mittel gegen Erkältung 
und Rheumatismus. — Gerühmt, be‘ 
Frauenleiden: mangelnder, ſchmerzhaf— 
ter und zu reichlicher Periode, bei Hy— 
fterie, Schleimflüffen des Darmes, Ver- 
dauungsbeſchwerden, Blähungen (täg— 
lich 3 Taſſen). Ferner bei Röſteln, 
Scharlach, Krämpfen zahnender Kinder 
(täglich 2 kleine Taſſen), bei Bettnäſſen. 
Dieſer Tee mit Honig vermiſcht iſt aus— 
gezeichnet gegen alle Erkältungskrank⸗ 
beiten. 

2. Saft aus der friſchen Pflanze 
wird zu Sräuterfuppen und im Früh— 
jahr zur Frühjahrskur verwendet (täg- 
li 1 — 2 Eplöffel voll). 

3. Schafaarbenwafler ift ein gutes 
Bald und Schönheitämittel. (Bei na» 
türlicher Lebensweiſe Tängere Zeit bin- 
durch anwenden). 

4. Umſchläge. Bei Verwundungen u. 
Geſchwülſten. Bei Wechielfieber lege man 


Alennonitifche Rundſchau 


mit zerquetſchtem Araut gefüllten Beus 
tel in die Herzgrube. Schafgarbe wird 
auch als Zujag zu Bädern und Aliitie- 
ren gebraucht, Bäder mit Schafgarben- 
abjud wirken kräftig ſtärkend. (Abſud: 
Kraut 10 Minuten kochen, dann abſei— 
hen). 

Schafgarbe iſt ein wunderbares Kraut, 
ſammelt und trocknet es Euch reichlich. 
Gott hat es auch für Dich wachſen laſſen. 

Ich gebe ſtets gerne Rat und Aus— 
funft, Schreibt mir. 

Gottfried Schwarz 
609 Talbot Abe., 
Winnipeg, Man. 


Neueſte Hachrichten. 

— Baltimore, Md, Der anglilaniidhe 
Geiitliche Anderjon Yardine, der Edward 
von Windfor und Frau Warfield-Simp- 
fon traute und dann feine Stelle als Vi— 
far in Darlington aufgab, um eintrag» 
liche Vortragsreiſen in den Vereinigten 
Staaten zu machen, erging jich in bit— 
teren Schmäbungen gegen den Erzbi- 
ſchof von Canterburh.- 

Er jtellte die Frage, ob Edward das 
Opfer einer politifch-religiöfen Verſchwö— 
rung geworden jei, die ihn zu einer 
Strobpuppe und einer Maſchine, nicht 
au einem Manne und einer Macht haben 
wollte. Dann beantworfete er jie felber 
damit, daß die dominierende Urfache für 
jeine Abdankung die anglitanifche Kirche 
und Baldwin geweſen jeien. 

— Baranita, Trob der unerträgliden 
Hitze — das Varometer hat den Nelord- 
ftand von 104 Grad Fahrenheit erreicht 
— merden die Hämpfe vor Madrid mit 
unvbermindeter Erbitterung fortgejeßt. 
Bon lautem Jubel begrüßt, ftichen Mo— 
torabteilungen der Nationaliften mit 
Taufenden von Gallonen Bier u. Trinf- 
waſſer über ſchwer bejchoflene Straßen 
nad) der front vor. 

Ein Tank der Lohaliſten wurde ge: 
nommen, nad;dem die Befagung von der 
furchtbaren Hitze, die noch durch das 
Maſchinengewehrfeuer veritärkt murde, 
iibermannt worden var. 

General Miajas Truppen madhten 
vergeblihe Sturmangriffe auf die Stel- 
lungen der Nationalijten bei Baranita. 
Die Verteidiger erwarteten den Gegner 
binter Sandfäden und verſchanzten Ma- 
jchinengewehrneitern und mähten Hun- 
derte von Loyaliiten nieder. Auch die 
itrategiiche Höhe 660 ift endgültig und 
unumitritten im Bejiße der Belagerer. 

Die Luftflotte der Anjurgenten it 
äußerjt tätig, 

— Hamburg. Die Trümmer bed zer: 
ftörten Quftichiffes „Hindenburg“ tra 
fen in Hamburg ein und erden nad 
der Beppelinmwerft in Friedenshafen ge- 
ſandt. 

— Waſſhington. Der Senat hat eine 
Sefeßvorlage angenommen, welche Die 
Ausgabe von $700,000 für Areböfor- 
ſchung borjieht. 

— Bueblo, Mexiko. Bor den Toren ber 
Stadt gerieten Truppen unter Oberft 
Manuel Salazard mit einer Bande von 
Straßenräubern ind Gefecht. Vier der 
Banditen wurden erſchoſſen, und 16 er- 
litten mebr oder minder ſchwere Ver— 
leßungen. 

— Bafhington. Rongrehmann William 
M. Nitron, Demokrat von Connecticut, 
bat das Staats. und das Juſtig⸗Depar⸗ 
tement erfucht, die angeblidhe Einrichtung 


bon Nazi-Lagern für militärifhe Aus— 
bildung zu unterfucdden. Den Anlaß zu 
dem Antrag gab die neulide Gründung 
des Lagers „Nordland“ bei Andover, N. 
J. durch den Amerifadeutichen Volls— 
bund, 

— Warſchau. Ein unbefannter Mann 
wurde bei dem Verſuch, den Hauptmann 
Adam Koc, den Führer der kürzlich ge- 
gründeten und von der Regierung un» 
terjtügten „Nationalen Kongentrations⸗ 
Partei“, zu ermorden, in Stüde gerif- 
fen. 

Als Koc auf der Treppe feines Heims 
in SibrysMale, nahe Warſchau, erjchien, 
trat der Angreffer ihm entgegen. Plöß- 
li erfolgte eine Erplofion, und ber 
Angreifer verſchwand — eine Bombe war 
in feiner Hand explodiert und hatte ihn 
in die Luft gejprengt. 

Hauptmann Soc ift der Organifator 
und Führer der neuen Partei, deren 
Biel die Vereinigung aller Polen unter 
einem einzigen vpolitiſchen Banner ift. 

— Rom. Am Hauptſitz des Jefniten- 
ordens wurde erflärt, daß feit dem Aus: 
bruch des ſpaniſchen Vürgerfrieges 100 
Jeſuiten von Regierungsitreitfräften er- 
ıhojien worden ſeien. Diefe Zahl mird 
deshalb als beachtlich erflärt, da der 
Sefuitorden feit dem Ausweiſungsgeſetz 
d Republik nur noch Heine Niederlaffun- 
gen in Spanien batte. 

— Bafhington. Die Armee tft jet be- 
reit, die bedeutenditen Stampfflugzeuge 
der Welt in die Luft zu fenden: Eindek⸗ 
fer zum Kampf unmittelbar unterhalb 
der Stratojphäre, Neue Vorrichtungen 
erlauben e3 dem Flugzeug bis zw einer 
Höhe von 30,000 Fuß  aufzufteigen. 
Diejes neue, fünfjißige Nampfflugzeug, 
das für Probeflüge von der Bell Nir- 
craft Corporation, Buffalo, N. 9., ber- 
gerichtet wurde, folgt völlig neuen We» 
gen in der Konjtruftion, Das Ganzmes 
tallflugzeug mit Sinterpropeller iſt mit 
ſechs Majchinengewehren und leifdren 
Bomben bejtüdt. 

Das Kriegsdepartement erflärt, dab 
diefer Flugzeugtyp entmwidelt worden ift, 
um jich mit den „fliegenden Feſtungen“ 
anderer Nationen zu meſſen. 

— Herr NR, B. Bennet, der jebtige 
Führer der fonjervativen Partei in Ca 
rada und früherer Premierminifter der 
Dominien, fam letzte Woche wieder von 
feiner Reife zu den Srönungsfeierlich- 
leiten in London und von einem Beſuch 
in Deutfchland zurüd. Herr Bennett war 
bei feiner Rückkehr von jeiner Schmweiter 
Mrs. W. D. Herridge, der Gattin des 
früheren canadijchen Gefandten in Wa: 
fhington, begleitet. Die hoben Reifenden 
famen in Montreal an und fuhren gleich 
nad; Ottawa weiter. 

Herr Bennet war über zwei Monate 
in Europa und verbrachte einen ganzen 
Monat in Deutſchland, mo er fi in 
Nauheim am Taunus aufbielt. Es hat 
ihm in Deutichland fehr gut gefallen ı. 
er ſprach Iobend über das deutjche Volk. 

lleber die allgemeine Lage in Europa 
fagte Herr Bennet bei feiner Ankunft 
bier, daß niemand ſicher borausfagen 
fönne, was fich in Europa ereignen iver- 
de. Es fei nicht unmöglich, daß eine Mlei- 
nigfeit die ganze Lage plößli ändern 
lönne. Troßdem geht feine Meinung da⸗ 
bin, daß keine unmittelbare Gefahr eines 
großen Konflilts beftehe. Wie in Eng- 
land, fo fand er auch in Deutichland den 
allgemeinen Wunſch nad Frieden vor⸗ 


berrfchend; niemand, gnit dem er zuſam⸗ 
mengelommen ift, wünſcht, wie Herr 
Dennett jagt, einen Krieg. „Die Maſſen 
des Volles in Deujchland“, fo erklärte 
Herr Bennett, wünfchen ebenfo fehr wie 
wir in Canada, einen Krieg zu verhü—⸗ 
ten.“ 

Herr Bennett hat, wie er fagt, ſich in 
einem recht großen Gebiet unter das 
Volt gemifcht, um die Stimmung in ver- 
ſchiedenen Alaffen der Bevölterung fen- 
nen zu lernen. Er iſt nicht in der Reichs» 
hauptjtadt geweſen, aber bat in und bei- 
Nauheim die Gelegenheit feines längeren 
Aufenthalts wahrgenommen, ſich über 
die Stimmung der Bevölkerung zu ins» 
formieren. — 

Es ijt bemerkenswert und verdient als 
le Anerlennung, daß Herr Bennett bei 
feiner Landung erflärte, daß er fich jehr 
freue diefen Beſuch in Deutjchland ge> 
macht zu haben und daß er entgegen jo 
vielen Berichten, die wir mandmal in 
den hieſigen Zeitungen leſen, erflärte, 
dab in Deutichland alles gut gehe und 
das Volk zufrieden ſei. Er erflärte wört- 
li: „Die Leute dort ſcheinen glüdlich, 
geihäftig und zufrieden zu fein. Ich ſah 
abjolut nichts von Perfolgungen reli- 
giöfer oder rafjifher Art. ch bemerfte, 
dab das Rolf gut genährt und mohlha- 
bend ausfah. Sie arbeiten ſchwer und 
fühlen ſich glüdlich in ihrer Arbeit.“ 

Herr Bennett war in London ein of- 
fizieller Gaſt feines Heimatlandes Ca— 
nada bei die SKrönungsfeierlichkeiten. 
Diefe Feierlichkeiten bezeichnete er als 
eine „geivaltige Manifeftation des na= 
tionalen Gefühls; eine Demonjtration 
der Lohaltät und Treue zur britifchen 
Krone“. 

In einer gewiffen Preſſe ift ja fo viel 
Nachteiliges über Deutſchland gefchrie- 
ben worden; und es ift darum gut, daß 
diefe beiden bedeutendften Männer im 
öffentlihen Leben Canadas perſönlich 
in Deutfchland gemwefen find, um fid 
durch eigenen Augenſchein und durch Im: 
gang mit den deutſchen Menſchen ein 
eigened Urteil über das Deutſche Reich 
und fein ®olf zu bilden. Sie haben beide 
audgefunden, daß das deutiche Volk fried⸗ 
lich gefinnt it, dab es glüdli und gu» 
frieden ift, fowie daß es nit nur ar» 
beitäwillig, fondern auch mwirflid an der 
Arbeit ift. 


».€ 

— Ottawa. Nach einer Rabinettd-Ber- 
fammlung teilte Bremierminifter Ma— 
denzie Sing den Brefjevertretern mit, 
daß er noch fein Datum beftimmen kann 
für jeine beabfichtigte Neife durch den 
canadiichen Weften. 

— Münden, Bei der Himalaya: Stif- 
tung bier ift eine Depeſche eingetroffen, 
wonach e3 der deutſchen Rettungserpe- 
dition im Nanga PBarbat-Gebiet nicht 
möglich ift, die Leichen der fieben ver- 
imglüdten Bergfteiger zu bergen. Sie 
liegen unter einer meterhohen Eisla— 
wine begraben. 

— Balencia, Meldungen aus Barce- 
Iona befagen, daß jene im Regierung» 
befite befindliche Stadt im norböftlichen 
Spanien bon einem Kriegsſchiff, tie 
man glaubt, dem Kreuzger „Ganarias“ 
fpät bobardiert worden it. 

— Bologna, Italien. Dreibunberttan- 
fend Berfonen bezeugten Dem berftorbe- 
nen Erfinder Marconi die lebte Ehre, 
als feine Leiche in feiner Heimatſtadt 
Bologna beigefeßt wurde. — 


vr 
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— Reiping. Japaniſche Militär- 
beamte erflärten, daß fich die Lage 
in NRordchina, die jeit zwei Wochen 
Sapan und China hart am Rande 
des Krieges gehalten hatte, nad) ein’ 
getretener Beſſerung plötzlich wie: 
der verichlimmert babe, weil die dhi- 
nefifchen Truppen diejes Gebiet nicht 
raſch genug räumen. 

Die Napaner behaupten, daß ein- 
zelne Abteilungen der hinefiichen Ar- 
mee, jtatt fich zurückzuziehen, tatſäch- 
lich Srahenitellungen bezogen hätten, 
um Wideritand zu Teiften. Und der 
Krieg fette ein, ohne Kriegserklä— 
rung. 


— London. — Außenminiſter An- 
thony Eden erjuchte heute die euro- 
päiſchen Mächte, ihre Anfichten über 
den britiihen Plan, den ſpaniſchen 
Bürgerfriea zu ilolierdn, ſchwarz 
auf wei; niederzulegen. 

Eden jdidte an jede der 27 
Mächte, die in dem Nichteinmi- 
ſchungskomitee vertreten find, einen 
Fragebogen, um jeder Regierung Ge- 
legenheit zu geben, ihre Anfichten 
über den britifchen Plan Fundzugeben 
und Zu erläutern. 

— Lanfıng, Ja. Dr. Sohn Piccard 
erflärte heute, daß fein Stratoiphä- 
renflug, der unfern des Miſſiſſippi— 
ufer8 damit endete, daß feine ganze 
aus Luftballons beitehende Einrich- 
tung verbrannte, die Mönlichfeit der 
Ausführung eines derartigen Fluges 
unter Verwendung einer nenügenden 
Anzahl von Ballons bewiefen habe. 

Die Sondel des Pallons, in der 
er fih befand, murde ein Raub der 
Flammen und alles darin verbrann- 
te. 

Die Gondel des Ballons, in der 
fi) Dr. Piccard befand, blieb bei ih— 
rem Niedergange an der Wohnung 
eines Farmers hängen, und biefer 
brachte ihn nach einem Hotel in Lan: 
fing, bon mo aus er feine in Roche: 
fter, Minn., mohnende Frau von dem 
Unfalle in Kenntnis feste, Die Vor- 
fehrungen, die eine Landung der 
Gondel ficherten, fchienen indeß nicht 
in der gewünschten Weiſe zu funftio- 
nieren, und um zu berhindern, da 
die Ballonfaramane auf dem Miffif- 
fippt, der dort zwei Meilen breit ift, 
binausgetrieben werde, durchlöcherte 
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‚er mit feinem Revolver ben mit Waſ- 


jeritoffaas gefüllten Behälter des 
Pallons. 

Bei diejer Gelegenheit jcheint der 
Ballon in Brand geraten zu fein. 
Der Ballon aing in einer Entfernung 
bon etiva zwei Meilen vom Fluſſe in 
der Nähe der Fleinen Kirche v. Wer- 
fred und acht Meilen von Lanfing 
nieder. 


— Mit den Nationaliften außer- 
halb Madrids. General Francisco 
Francos nationalitiihe Legionen 
durdhbrachen einen 10 Meilen-Bor- 
ipruna auf beiden Seiten des 
Schladtfeldes von PBrunete, 14 M. 
weitlih von Madrid. Die Spaltung 
des Vorſprungs ſchien das Rüdgrat 
einer zweiwöchigen loyaliſtiſchen Of— 
fenſive vor Madrid gebrochen zu ha— 
ben. 

Karliſten, Monarchiſten und ſpa— 
niſche Faſchiſten, unterſtützt durch 
Mauren, ſtürzten ſich mit gezogenen 
Säbeln den loyaliſtiſchen Reihen auf 
einer 15 Meilen langen Front um 
Brunete entgegen. Sie durchbrachen 
die loyaliſtiſchen Frontlinien, ent— 
haupteten Feinde auf ihrem Wege, 
ohne zu halten, um die in Ruinen 
liegende Stadt Brunete zu beſetzen. 
Ein ſchweres Trommelfeuer beſchützte 
die vorgehenden Nationaliſten und 
lichtete die zurückgehenden Linien 
der Loyaliſten. Viele der nationaliſti— 
ſchen Bombenflugzeuge flogen ge 
fährlich tief zum Grund und verbrei— 
teten Tod und Verderben unter dem 
zurückgehenden Feind. 

Die Schlacht um Brunete, die 
Ichredlichite in dem jahrlangen Bür— 
gerfrieg, war ein Treffen zmeier 
mactvoller Dffenfiven, als beide, 
Nationaliiten und Lonaliiten, ver: 
fuchten, das zweite Jahr des Kon— 
flift8 mit einem größeren Sieg zu 
beainnen. 

Nadı einem hitzigen Sandnemenae 
an der firdlichen Stadtgrenze bon 
Brunete, wobei Meffer, PBajonette 
und Sandaranaten zur Verwendima 
famen, begannen die Nationalisten 
einen dampfwalzartigen Vormarſch. 
Artillerie und Tanks aingen vor, und 
nahezu 100 Fluazeuge flogen auf. 

— Berlin. Mdolf Sitler empfina 
in feiner Billa in Berchtesgaden den 











fen Markt für alle Jahreszeiten gibt. 


und ie gut bedienen. 
und er wird Ahnen fagen, 
Stmifts’ zu fchiden. 


Dienfte ab, ja einem guten Dienite. 


eingetroffen ift. 
Dauphin, 


unb überzeugen Cie ſich felbit. 





Es bezahlt fih, Rahm nach „Swift Canadian 


Ereameries” zu jchicken! 
Ein Markt für alle Jahreszeiten! 
Butter wird bverfauft denn bon irgendeiner anderen Marke, welches uns dies 


Wir brauchen Ihren Rahm, und viel dabon. 
eben wir Ihnen eine genaue Unterfuhung und fchiden Ihnen einen „Stift 
eque” denjelben Tag, wenn wir Ihren Rahm erhalten. 

Der Erfolg umferes Geſchäftes hängt dabon ab, wie mir Sie bedienen, 
Fragen Sie einen ftändigen Swift Nahm-Lieferer 
daß e3 fich bezahlt, Ihren Rahm immer nad) 


Der Erfolg unferes Gefchäftes hängt bon unferem Xhnen ermiefenen 


„Eream“-Berfender, und er wird Ahnen fagen, dab es ſich lohnt, den 
„Eream” alle Zeit zu Swifts zu berfenden. 

Wir fenden Ihnen den „Sched“ an demielben Tage, an der Ihr Rahm 
Wir haben drei „Ereameries* in Manitoba. 
Neepawa, 
Bu welcher Abteilung Sie nicht auch fenden, fo haben Sie ftets die Garantie 
der Stwifts-Behandlung und des Dollar- Wertes. 

Senden Sie Ihren Rahm nicht zu Swifts, fo fangen Sie fofort an 


SWIFT CANADIAN COMPANY LIMITED 


Der Grund ift, mehr „Brooffield” 


Diefen Grund zufolge, 


Fragen Sie einen beitändigen Swift 


Winnipeg 














Schreiben Sie um „Tags“ 4 
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neuen ſowjetruſſiſchen Botſchafter 
Konſtantin Jurenjew und tauſchte 
mit ihm Erklärungen aus, die ſich 
bon dem üblichen Charakter ſolcher 
Formalitäten genügend unteridie- 
den, um Diplomaten und nichtzünf- 
tigen Ronjufturalpolitifern Stoff zu 
allerhand hodhpolitiihen Mutmaßun- 
gen zu geben. Schon der Umitand, 
daß Jurenjews NAntrittsbefuch bei 
Hitler fo raſch nad der Ernennung 
des Botichafters erfolgte — es märe 
nicht? Ungewöhnliches geweſen, bät- 
te Sitler ihn bi3 zum Eeptember 
warten laſſen — gilt als bedeutiam. 

Nachdem der Botſchafter dem deut- 
ihen Führer fein Beglaubigungs— 
ichreiben überreicht und der Soft- 
nung Ausdruck gegeben hatte, daß es 
gelingen werde, die Beziehungen zwi— 
ſchen den beiden Ländern enger zu 
geſtalten, erklärte Hitler: „Ich ſtim— 
me Ihnen durchaus bei und bin 
überzeugt, daß die Seritelluna beſſe— 
rer Beziehungen zwiſchen dem Deut- 
ichen Reich und der Snmiehmion fo» 
mohl den Bedürfniſſen der Nichtein- 
mifchnunaspolitif, die aenenmärtta 
drinalicher find ala ie, mie den Inte— 
reifen der beiden Länder entinrehen 
und fo zur Sicheruna des allaemei- 


nen Friedens heitraaen mürde. Die 
Reichsregierung mird nlfen Beſtre— 


bimgen im Sinne des Rufammenar- 
heiten® der beiden Länder Nie erfor- 
derlihe Unterſtükung aemähren,” 

— Mailand, Xtalien. „XI Rovoſo 
d'AXtalia“, Miniiterhräfident Muſſo 
linis eigenes LWeitimgsorgan erflär 
te, die internationale „Märchenwoelt“ 
merde eine Toges bon der „Mirflich 
keit“ ithermältiat merden, und auf 
interrichtete Verſonen faaen, mit 
diefer „Mirflichfeit” fer der Krieg 
nemeint. 

Der militante Leitartifel von 750 
Morten wurde dem Duce ſelbſt zuge— 
fchrieben. 

Darin wird als cine Gruppe bon 
‚Märchen” die Annahme anaeführt, 
dak einer Tanes die Krieasſchulden 
an die Ver. Staaten bezahlt werden 
miürden. Ein anderes „Märchen” Sei, 
dak Nalencia der mwirflihe Sit der 
ſpaniſchen Regierung märe. 

„Eines Tages werden dieſe Kar 
tenhäuſer ſämtlich umgeſtoßen wer 
den von der Wirklichkeit, die von je— 
ber einen einzigen ernſten Namen ge- 
tragen bat, der ſich durch nichts erjet 
zen läßt“, heit es in dem Artikel, 
ohne dab das Wort „Krieg“ direft 
gebraudt wäre. Aber die Bemer— 
fung wurde in maßgebenden Kreiſen 
deſſenungeachtet ſofort im friegeri- 
ihen Sinne ausgelegt. 

Auf da3 „Märchen“ von den 
Kriegsihulden Bezug nehmend, jagt 
der Artikel: 

„Das Volk tut noch immer jo, als 
ob e8 glaube, daß diefe Schulden ei 
nes Tages bezahlt würden. Tatſäch 
lich wei jeder, daß dies eine wirt 
ichaftliche, vor allem aber eine mo- 
raliihe Unmöglichkeit it. Wenn aber 
die verbängnispollen Taten des 15. 
Jimi und des 15. Dezember heran 
fommen, machen die europäiſchen Ne 
aierungen nichtödeitoweniger den 
Per, Staaten die Mitteilung, daß fie 
momentan nicht bezahlen fönnten. 
Von Amerika wird dies zur Sennt- 


4. Yugafı 








nis genommen und ınd QTagebud, ein- 
getragen. Das „Märchen“ wird. auf. 
recht erhalten und birgt in feinem 
Schoße die ſchädlichen Elemente al. 
ler einbalfamierten Unmahrbeiten,” 
Ueber das „Märchen“ vom Völ. 
ferbund faat der Artikel: „Der Wi— 
derſpruch ilt, daß Amerifa, nachdem 
es den Völferbund für ‚außerlichen 
Gebrauch' erfunden hatte, ſich ſtets 
energiſch geweigert hat, irgend etwas 
damit zu tun zu haben. Der Erzeuger 
hat feine Kreatur fofort nach der Ge. 
hurt im Stiche gelaffen, und der 
Findling tit mit diefem unglücklichen 
Stiama in da3 Leben eingetreten,” 
Muffolinis Zeitung richtete ihren 
Anariff gegen die Nationen, die fih 
her Anerfennung der ſpaniſchen An. 
furaenten als friegführende Macht 
widerſetzen. Der Artikel läßt ohne 
Smeifel darauf fchließen, welche Sal. 
tuna Italien in der Nidhteinmi. 
Ihumgs-Rlontroverje einnehmen wird. 





Sorae für Beilung im 
Sommer 

und fei gefund, 

wenn der Winter 
kommt. 


Das Bannit Du mit 


Kränterpfarrer Joh. Anenzles 
narantiert giftfreien 


Alpenkräuter⸗Heil⸗ 
mitteln 


Frage um gratis Zuſendung der aufs 

färenden Abhandlung mit BPreifen 
über 

ſtuenzles Rränter-Seilmittel 


für alle Mranfheiten. 
Allein ⸗ Vertretung: 
MEDICAL HERBS 
GOTTFRIED SCHWARZ 
609 Talbot Ave, Winnipeg, Man. 
Phone 52 128 
E — 








Beweile der Gebrau⸗ 
cherzeugen von der Gü⸗ 
te von 


ELIK’S ECZEMA 
OINTMENT No. 5 


Viele Briefe haben geheilte Reiben» 
de an und geichrieben, die ba bon 
einer neuen Hilfe für Hautfranle bes 
richten. Die Salbe bejeitigt das Juk⸗ 
fen bon Hautkrankheiten mie: ſe⸗ 
ma, Hautjucken, Ausſchlag u. 
penflechte, und heilt die aut fchnell. 

Machen Sie Ihrem Leiden ein En» 
de indem Gie 


Elik’s Eczema Ointment No 5 
beitellen. Hilfe garantiert ober bas 
Geld wird zurüderftattet. 
Beitellen Sie die Salbe bei: 
ELIK’S MEDICINE CO. 
Dept. R-5 
SASKATOON, SASK. 
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— Bücher — 
für Deine Bücherei. 


Gerhard Toͤws. Die Heimat in Trüms 
mern, 316 Seiten, geheftet ....... 31.00 
6. Schröder, Ruklandsdeutfche Frieſen 


128 Seiten, 28 Bilder, geheftet 50.90 
Peter Klaſſen. Als * eimat zur 
—— geworden...., 170 Geiten, 
— .50 


$0 

FR, W. Oniring. Deutſche erfchli 
den Chaco, 208 Geiten, rei an E 
dern, gebunden zn... „$1.75 

Menn. Volfäwarte. Jahrgang "1985, 93 
Bilder, geheftet $1.00; fartoniert 
$1.20; in Leinwand gebunden $1.40 

Menn. Bolldwarte, Jahrgan — 1986, 85 
Bilder, 414 Geiten, geheftet 81.00; 
lartoniert 

Der Leſeſtoff der Warte veraltet —* 


Beſtellungen mit Geld an: 


warte⸗Verlag 


Steinbach, Manitoba, Canaba 


244444«. 





— Atlantic City. Auf den Anlagen der 
Pure Oil Co. brady aus noch unbelann- 
ter Urſache ein Brand aus, der alsiı ’d 
zu ſchweren Erplojionen führte. zes 
große Tanks, zwei davon mit einem ins 
halt von 10,000 Gallonen, und zahlluie 
Fäſſer mit Benzin flogen unter obrens 
betäubendem Krachen in die Luft. Tie 
Feuerwehr jeßte alle verfügbaren Mann⸗ 
ſchaften und Löſchzüge ein und brachte 
den Brand unter größter Lebensgefa ;r 
teilweife unter Kontrolle. Während der 
Löfcharbeiten erplodierte auch noch ein 
10,000 Gallonene großer Untergrimds 
tan, Turmhohe Stihflammen ſchoſſen 
nad allen Richtungen und bradten 170 
Berfonen mehr oder minder ſchwere Bei» 
leßungen bei. Die Branditätte liegt nur 
eine Meile vom Herzen der Stadt und 
inmitten zahlreiher Wohn: und Ges 
Ihäftsgebäude, die fämtlih geräumt 
werden mußten. Selbft nachdem der 
Brand an der Straßenfront unter Kon— 
trolle gebracht worden war, beitand noch 
immer die Gefahr weiterer Erploiionen, 
ba die große Erhitzung des Erdboden3 
bie Sicherheitöventile an meiteren Iin» 
tergrumdtanfs zu zerjtören drohte. 

— DAT. Die Iahrestagung des Dent— 
ihen Ausland: \nititut, die für die Zeit 
bom 4, bis 8. Auguſt 1937 angefebt 
war, muß im Hinblid auf eine größere 
Beteiligung auslandsdeutſcher Vollsge⸗ 
noſſen um eine Woche verſchoben mer: 
den. Die Jahrestagung findet alſo vom 
11. bis 15. Auguſt in Stuttgart ſtatt. 

— afi. Spanien gehört ſchon vor 1936 
au den Ländern, die von den Angriffen 
des Bolſchewismus am ſtärkſten getroffen 
werden. Von der eriten kommuniſtiſchen 
Altion im Jahre 1919, dem Abfchluk 
ber anarchiſtiſchen Gewerkſchaft C. N. T. 
An die II. Anternationale, bi3 au dem in 
allen Einzelheiten ausgearbeiteten und 
bon Moslau aus dirinierten General: 
angriff vom Juni 1936 führt eine ge- 


Gem 


Alenneonitifche Rundſchau 






rabe Linie. Durch die oft troftlofen fo- 
zialen Verhältniſſe begünftigt, mit Hilfe 
eines immer größer und radikaler wer— 
denden lommuniſtiſchen Organiſations⸗ 
apparates und durch die Unterſtützung 
der internationalen Freimaurerei gelang 
es in den Jahren 1930 — 31, die Re» 
gierung Prima de Nivera und gleidh- 
zeitig da3 Königtum zu ftürzen und an 
feiner Stelle jene Staatsform zu er- 
richten, die von allen zerfeßenden Links⸗ 
fräften, befonder3 aber von der illegalen 
Kommumiſtiſchen Partei eritrebt wurde: 
die parlamentarische Republik. 

Damit aber war für das noch nicht 
allzu ſtarle Kontingent der lommuniſti— 
ſchen NAgitatoren der Boden für die ite- 
tige Zerfekung des fpaniichen Roltsför- 
per3 und die Bolfchemwifierung Spaniens 
aejchaffen. 

Mit allen zu Gebote jtebenden Mit- 
teln wurde Spanien bon 1931 bis 1936 
iturmreif gemadht. 

— ai, Anfang Juli 1936 war ber 
rote Terror in Spanien unerträglich ge: 
worden. Die Wahlen zu Beginn des Jah- 
res batten den Linfsparteien troß der 
Stimmenmehrheit der Rechten auf 
Grund eine® befonderen Wahlſyſtems 
das Uebergewicht gegeben, das jie nun- 
mebr in der brutaliten Weife ausnutz 
ten, Sofort wurden 30,000 politijche 
Verbrecher, die nad) der Oltoberrevolu— 
tion von 1934 ins Gefängnis gewandert 
waren, freigelafien. Moskau ſandte feine 
Agenten nad Spanien. Bela Kun über- 
nahm die Verbereitung be3 bewaffneten 
Aufftandes. Tag für Tag fielen fpani- 
sche Bürger dem roten Mordterror zum 
Opfer. Kirchen, Alöfter, öffentliche Ge- 
bäude aller Art, Redaktionen uf. mur: 
den in Brand geitedt. Schlieklich wurde 
einer der prominenften nationalen Füh— 
rer, Calvo Sotelo, ermordet. Die rote 
Revolution ſchien nicht mehr aufzuhal- 
ten. 

Da ſchlägt General Franco los. In 
letzter Stunde ftellt fi das nationale 
Spanien dem von der Moskauer flomin- 
tern befehligten roten Verbrechertum 
zum Kampf. 

— (Eines der wichtigſten Ereigniffe im 
Laufe der bergangenen Woche war ber 
mit übermältigender Mehrheit gefaßte 
Beichluß des amerikanischen Senats, die 
bor ihm befindliche Kompromiß⸗Vorlage 
über Neorganifation des Obarbundes- 
geriht?, melde von der Rooſebelt⸗Ad⸗ 
miniftration dringend befürwortet mar, 
an den Juſtiz-Ausſchuß zurüdgubermei- 
fen und damit abzutun. 

Troß der bisherigen energiichen Be- 
mühungen der Adminftration, erjt bie 
Annahme der Original-Borlage u, dann 
der Nompromii-Vorlage durchzuſetzen, 
ichien der Präſident die Niederlage ziem: 
Tih gelaffen aufzunehmen und erflärte 
dab doch Kortichritte mir feinem Pro— 
gramm gemacht worden feien, wenn much 
roch biel Zu tum fei. 

Nebt wird im Senat eine neue Ge- 
richt3-Reorganifationsborlage ausgear⸗ 





Rertige Mleider und Wäſche, 


außer Baunmuollenftoffe. 
Bitte berichten Cie mir, 


Phone 29.229 





Pakete nah Rußland! 


Wollenftoffe, 
Wäſche und Meider und die berfchiedenften anderen Sachen nah Munich, 


mas Cie nad Rußland fenden möchten, id 
gebe Khnen genaue Auskunft und Mufter. 

G. GIESBRECHT, 
62 Albert St., 


— 
Schuhe, Leinwandſeide für 


Winnipeg, Man. 


beitet, wobei die Gegner bes Rooſevelt⸗ 
Planes die Oberhand und die Kontrolle 
haben. Ein Unterausfhuß von acht Mit- 
uliedern wurde zur Erledigung der Bor» 
arbeiten ernannt. Den jebigen Plänen 
zufolge wird das Oberbundesgericht in 
der neuen Vorlage gar nicht erwähnt 
werden, aber mehrere Punkte des ur- 
iprünglichen Planes, welche ſich auf die 
unteren Gerichte beziehen, ſollen nad 
Möglichkeit berüdfichtigt werden. 

— Einen weiteren Schalg gegen ben 
Präjidenten NRoofevelt führte der Senat 
in diefer Woche, indem er das Reto, mit 
welchem die Vorlage über Beibehaltung 
niedriger Zindraten für Farmanleihen 
belegt worden war, umijtieß. Da das Re⸗ 
präfentantenhaus fon in der borber- 
gehenden Woche auf diefe Weife Handels 
te, ift das Veto unwirkſam geworden. 

— Aus Tallahaffee, Fla., wurde im 
Laufe der lebten Wochen gemeldet, dat 
zwei junge Neger, die eine Angriffs- 
Verſuchs befchuldigt worden waren, aus 
dem Gefängnis geholt worden Maren 
und gelyncht worden feien. Der Gouber: 
neuer des Staates hat eine ftrenge Un» 
terſuchung des Vorfall in Ausficht ges 
jtellt. 
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Kran iſt 50€ Kr den 
Baihapparat 51.75 


— Jakob J. Klaſſen 
— Bor BB — 
| B. Kildenaa, Man. 

















rei! 


Schidt Eure Yilms, — 
beiten. tie and —* 


Auffriſchung von en u sum 


deutfchen ⸗Photograp 

a Beh Pan ——7 ee nur 
25c. und ein Ge le Urbei 
garantiert. 


Winkler Photo Stubis, 
Binfler, Man. 





Mennonitifhe Lehrerin mit Beug- 


nis erfter Klaſſe und fünfjähriger 
Praxis wünſcht Unftellung. Unter⸗ 
richtet auch Deutfdh. 


Anfragen zu richten an: 
o. Lüwen, 


803 MeDermot Üpe., Binnipeg 
Zelephon: 88 877 

















Deutſcher Echrer 


mit Pragis, 
wünſcht Anftellung. 
HM. Baft, 
Lome Farm, — Manitoba 











Schmiede zu verkaufen! 


Ein ſehr 
TE 
zum halben Preis zu berfaufen, 


zablung $825.00. 
Alle Angebote bitte au richten an: 


549 Notre Dame Ave, 
WINNIPEG, MAN. 











Bekanntmachung. 
518 den’ Monat mir bei 


jungen Leuten ohne Kinder. 
262 W on Ave, 
East Kildonan, En 











Koft und —— 


su haben Bei 


419 Nairn Ave, { 
Phone 51771 


(Gegenüber dem Concordia Gefpikei), 
Sehr aünftige Gelegen⸗ 
heit 


Sehr *4 laufen 720 ober aud) 560 
Ader mit bäuden im St. Elifabeth- 
Diftrit mit cr. 850 Uder fehr gutem 
Getreide, meiſtens Weizen, mobon beim 
fofortigem Kauf der Käufer ein Drittel 
erhält, wenn amgemefjene Anzahlung 
oder ganz bar. 
Dieſe Farm ift nicht zu padhten, 


* a Be mu 


holz. 





Wer Sola - berfaufen bat, ber bes 
richte e8 mir fofort. Ich * Oola. 
A. Wiens, 
468 Bannatyne Abe, 
Winnipeg. De” 





A. BUHR 
Erfahrung in allen Medi. 


laßfragen. 
— Tel, 97 621 Ref. 38 U28 


825 Main Gtreet, — Minnipeg, Dian, 





BilR Da eine 


neue oder gebrauchte 
Car 


u al Ze einer Garantie 

bon 80 X 8. Deiner Zufriedenhe 

—— —— — 
N. PETERS 


bei Carter-Latter Motors Ltd. 
185 Main St. - Lot Ne. 2 - Winnipeg 
Teephen 92 040 

















Schub» und Schuiter- 
geichäft 





Krankheitshalber bin ih gez 
mein Geſchäft zu be ober 
in Nente abzugeben. an 
ih an: 
Goaldale Shoe —* 
Bor 211, Goaldale, Ulta. 
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— Dublin. Eamon de Balera ift für 


einen dritten Amtstermin al3 Präjident 


de3 Jriſchen Freiſtaates wiedergewählt 
worden, während jeine Anhänger im 
Parlament Hocrufe .auf ein „einiges 
und freies Irland“ ausbrachten. Die 
Abjtimmung ergab 82 gegen 52 Stim- 
men, 


Mexico City. Streifs und angedrohte 
Ausjtnde in vielen Teilen Mexicos be— 
rührten Gleftrizitätswerfe, Bergbau, 
Luftfahrt, Telephongejellihaften und 
Textilinduſtrie. Streif3 gegen eleftrijche 
Hilfsunternehmungen jind in 17 megi- 
taniſchen Staaten zur Unterjtügung der 
Arbeiter in Merida, die ſchon feit einer 
Woche im Ausjtand jtehen, geplant. 

— Ottawa. Die Weizenpolitif der ca— 
radifchen Weizenbehörde (Wheat Board) 
wird für die fommende Erntefaifon eben 
fo geführt iverden wie im leßten Jahr, 
aber unter einer anderen Sberleitung. 
Der Vorſitzende der Behörde, Herr J. 
NR. Murray, hat rejigniert und jeine Re- 
fignation ijt von der Negierung ange- 
nommen tvorden, während der Vizebor- 
jißende, Herr George MeJvor, an feiner 
Stelle ernannt worden ijt. Der Schaß- 
meijter Nobert Finlay wurde zum Vize» 
vorſitzenden ernant. 


— Der Vertrag zwiſchen Burgos und 
Berlin bietet die Gewähr dafür, daß 
Eifenerze baskiſchen Gruben, 
die da3 Hauptziel der erfolgreichen Fran— 
coſchen Dffenlive im Norden waren, 
wieder ihren Weg nach Deutichland fin 
den werden. 
ten 


aus Den 


Die Basfen, die auf Sei: 
Valencia Madrid 
kämpften, hatten die Erzlieferungen an 
Deutfchland eingeftellt, nachdem dag na= 
tionaljozialiitiiche Negime ſich im fpani- 
fhen Bürgerfriege auf Francos Geite 
geitellt hatte. Nah der Eroberung des 
Baskenlandes duch Franco begannen 
jofort die Verhandlungen zwiſchen Bur: 
903 und Berlin, 


der Negierung 


— Hendale (an der franzdfiih-fpani 
fen Grenze). — Das „diplomatijche 
Kabinett” Nnfurgenten-General3 
Franco dementiert die „in ausländifchen 


des 


FE 
ö— 


STREAMLINE 


Automobile and Body Works 





— 


Motor and Collision Experts 
165-7 Smith St., Winnipeg 


Ph. 26 182 





Blättern“ verzeichneten Gerüchte, „zwei 
deutfche Offiziere“ hätten deutiche Bat— 
terien gegenüber Gibraltar, wie an der 
Pyrenäen-Grenze aufgeftellt. 


— Wie verlautbart, fol Anton Rinte 
len, der wegen Beteiligung an dem 
Putſch der öſterreichiſchen Nationaljozia- 
liiten im Juni 1934 zu lebenslänglichem 
Zuchthaus verurteilt murde, aus dem 
Wiener Polizeigefängnis entlajien mer: 
den, in dem er ſchwer frank darnieber- 
liegt. 

— New York. Ein Erdbeben, das die 
Fenſter Mirren ließ, erjchrad die Be— 
tohner des Queens Gebietes in New 
York und der umliegenden Gebiete. Die 
Telephone der Boligeiämter waren dur 
Anrufe geängftigter Einwohner die gan 
ze Nacht über tätig. 

— Mostau, Nikolai Wezhoff erhielt 
den Leninorden für Säuberung Ruf 
lands von angeblihen Anhängern Troß= 
fi3 und anderer Elemente, die dem Re— 
gimente von Joſeph Stalin feindlich ge- 
finnt find. Der Leninorden ift die höchite 
Dekoration in Rußland. 

— London. Piscount Swingten, 
IInterfefretär des Negierungsamtes für 
Flugweſen, erflärte, man habe mit der 
Britifh Airways ein Ablommen getrof- 
fen, verſuchsweiſe einen Flugdienit nad 
Weſtafrika einzurichten. Es iſt dies ala 
Vorbereitung zur Einrichtung eines re- 
gelrechten Dienftes nah Südamerika an- 
zuſehen. 


der 


— London. König Carol von Rumä 
nien, der fih in London auf einem Re 
rienaufenthalt befand, war bei einem 
Lundeon der Gaſt des Königs und der 
Königin im Buckingham-Palaſt. Er ver 
ließ London um fi über Brüſſel zurüd 
nach Budareft zu begeben 





Un: Rundſchau Publiſhing Houfe, 
672 Urlington ©t., © an, 


Ich ſchide Hiermit für: 


Name 


IH Dein Abonnement für das laufende Jahr bezahlt? 
Dürften wir Dich bitten, es au ermöglien? — Di een es zur weiteren 
Arbeit. Im voraus von Herzen Dank 


Beitellzettel 


1. Die Mennonitifhe Rundſchau ($1.25) 


2. Den Chriſtlichen Jugendfreund ($0.50) 
(1 und 2 aujammen beftellt: $1.50) 


— 
— 
Beigelegt find: 


·——— 





Bor Office 





Staat oder Proving 





Dei Wreſſenwechſel gebe man auch die alte AWreſſe an. 





Der Sicherheit halber 
lege „Bant Draft“, 


Note” ein. (Bon ben 1.6.4. aud 


Rame 


ende man Bargelb in re 
die Order,” 


te 
—— Sched3.) 
Bitte Probenummer frei zuzuſchiden. Adreſſe ift wie folgt: 


ftriertem Brief ober man 
Order“ ober „Boftal 





Üperfie 














. 
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Eine große Mennsnitenanfiedlung in Montana, 


Die mennonitiſche Unfiedlung in der Fort Bed Neferbation von 
bei Volt und Luſtre, oe bon den Stationen Wolf 8 bis 
der größten und bedeutendſten in den Nordweſtlichen Staaten. einen 
gläe nraum bon ungefähr 25 Meilen von: ten und Weiten und u —* 15 

Norden und Süden. Viele belannte Unfiedler wohnten früher ia 
u - —— —— Süd⸗ Dakota und Fran . 
and ijt mehr eben, ganz wenig wellig, fajt alles pflügbar. Di 
* en aus 820 bis 640 Uder oder etwas mehr ımd si —* An 
u; 


Eie umf 


ujagen alles Land unter Kultur. 
I Beigen. Das Ergebnis iſt in guten Jahren größer, aber alle befolgen 

4 Praxis, ungefähr die Hälfte ihres Landes jedes Jahr zu rein au 
lügen. In ben beiten Jahren erzielen jie Erträge bon 25 bis 85 Büſchel 


Oswego ift eine 


iele von den einzelnen Farmern ziehen jährlich von 8000 bis 10,000 Bus 


der, und in den weniger guien Jahren jhügt das Schwarzbradgeniyitem fie u 1 


einer Mibernte, obzivar die Erträge nur 
wie Safer, Gerſte und Corn gezogen. le Farmer halten Kühe, 
haben bedeutende Hühnerzüchtereien. 

Es jind guie Welegenheiten vorhanden auf der mennonitifchen 
unbearbeitetes oder bearbeitetes Land zu erwerben. Es ift dort aud 
bautes Land, weldes den Indianern fi 

Um Eingelpeiten und niedrige Hundfahrtpreije wende man ji an 


Benesel, Wgrkulturel Desclopmenn” 
enera ric r eb ent nt, Dept. R. 
Great Northern Railway, * et Baul, Diem 


Der Alennonitifche Katechismus 


Der Mennonitiſche Katechismus, mit den Glaubensartiteln, ſchön gebunden 

zeis per Exemplar portofrei 

Der Mennonitiide Katechismus, ohne den Glaubensartiteln, ſchön gebunden 

reis per Exemplar portofrei 

i Abnahne von 12 Egemplaren und mehr 25 Prozent Nabbat. 

Dei Ab e bon 50 Ezgemplaren und mehr nn Nabbat. 
Die Zahlung jende man mit der Veitellung an 

Nundihau Bubliiging Soufe 

072 Arlington Street, Binnipeg, 


Winnipeg Motors 


Deutiches Automobilgeichäft 
in Winnipeg 


Office und Garage 158 Sort St., 
lafien Sie es uns bitte mwifien, oder ſprechen Sie bei uns perjönlich vor. 


o 

h Ungelegenheiten von Reparaturen, Reifen, Batteries uſw. find wir gerne 

su helfen. Wir verſichern Ihnen mäßige Preife und gute Bedienung. 
Sollten wir vielleicht nicht gerade das 


ns doch v ied d — 
Be — —“ 4 .. Ra 4* ———— 
en. 


1926 
1928 
1928 
1928 
1929 











„ Canada. 
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ra Gedan 
Chevrolet Sedan 
ontiac Sedan 
fieg Sedan 
Durant Sedan 
Hudſon Sedan 
Horb Coach 
ebrolet Coach 
ebrolet Sedan 
Ehenrolet Sedan 
done Sedan De Lug 




















1929 
1929 
1980 
1929 














ord Goa V8 
odge Gebdan 
Vellice Sedan 
Buid Cedan.... 
Dodge Coach 
Chevrolet Coupe 
55 NRoaditer 
ontiac Sedan 8 








1929 
1927 
1934 






































aple Leaf 2 Ton 
Chebrolet 2 Ton .. 
Maple Leaf 2% Ton 
2%. DD % Ton 




















ering find. Es wird auch rg x 
meine und 


Unfiedlung 
ebört, für einen billigen Preis zu padten 


Eelephon 94 081 
Behlt Yhnen ein Auto oder ein Trud oder mödhten Sie Ihr altes "u. dh | 


Zager haben, was Sie wünjden 
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